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Soeleffina 
Cine Wardhenlegende 


An einem Samstagnachmittag im November 
Hatten die Englein nichts zu tun, und die himm— 
liſche Muſik, die jeden Vor- und Nachmittag 
ſpprielte, mußte ſich ohne die Unterſtützung behelfen, 

welche ſie ihr ſonſt durch ihren Geſang zu leiſten 

Hatten. Und das fam fo. Um verfloſſenen Sonn— 

fag wabrend der großen Himmelsandacht hatte 
der Herrgott zu bemerken geglaubt, daß die Engels— 
chore nicht fo friſch klangen, wie er es ſonſt gu 
F hören gewohnt war, ja daß kleine Rauhigkeiten 

die himmliſche Harmonie ſtörten, auf deren un— 
geſchmälerte Reinheit er ſehr ſah. Gr ließ ſich 
daher nach der Andacht den Kapellmeiſter und 
den Geſanglehrer kommen und ſtellte ſie ziemlich 
verdrießlich über ſeine Wahrnehmungen unter 
dem Hinweis zur Rede, er könne nach einer 
arbeitsreichen Woche wohl verlangen, daß ihm 
am Sonntag in der Himmelskirche eine anſtändige 

Muſik vorgemacht würde. Das aber, was er 

Heute da hätte gu hören bekommen, erinnere ihn 
eher an üble irdiſche Katzenmuſiken, die er nicht 
allzuſehr liebe, als an eine Symphonia coeleſtis, 
wie ſie einzig hier am Platze ſei. Der Kapell— 
meiſter, dem der Geſanglehrer durch Haltung und 

Geſichtsausdruck ſtumm beizupflichten ſich be— 

mühte, erklärte dem lieben Gott hierauf, daß er 


fine Wahrnehmungen micht beſtreiten tonne; er 
miiffe fiir die beobachteten Mißſtimmigkeiten die 
Engel verantwortlic) machen, von denen fich einige — 
Gehreihalfe im Übereifer ganz heifer gefehrieen 
Hatten und dadurch die Klangſchönheit des Ganzen, a 
wenn auch nur wenig, fo doch fiir Gortes Ober 
wobl vernehmlich, beeinträchtigten. Der Here 
hatte darauf beſohlen, daß Maßregeln getroffen 
würden, die ſolche Vorkommniſſe fiir die Zukunft 
unmöglich machten, und die himmliſche Vor⸗ 
ſehung, welche fiir dieſe Dinge die zuſtändige 
Stelle war, erließ daraufhin eine Verordnung, 
wonach nicht nur den Engeln das Singen an 
Gamstagnachmittagen tiberhaupt verboten, fons — 
dern ihnen auch noch ans Herz geleqt wurde, — 
fic) nicht durch unnötiges @pringen und Tollen 
zu erhitzen, Qebreien und Santen zu unterlaſſen 
und ihre Stimme fiir den großen Himmelskirch-— 
geſang am Sonntag moglichſt zu fehonen, Denn 
der Herrgott ging, weil er es nicht nötig hatte, 
nur Sonntags in die Kirche, im Gegenſatz zu 
allen anderen Himmelsbewohnern, insbefond 
den Heiligen, die ſchon aus alter licber Gewohn— 
Heit in die Kirche gingen, und den vielen armen 
Giindern, die, feit der Heiland die Auferſtehung 
in der Welt eingeführt hatte, den Himmel 
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bebölkerten und den Kirchenbeſuch recht notig 
Hatten, 

So fafen alfo an jenem Samstagnachmittage 
Die Englein teils tatenlos auf den himmliſchen 
Wolken herum, die Hände über den Knieen 
und die Flügel über dem Rücken gefaltet, teils 
waren ſie höchſt überflüſſiger- und unnützerweiſe 
damit beſchäftigt, feſtzuſtellen, wer von ihnen die 
ſchönſten Goldſpitzen an den Federn hatte, oder 
fie flanden an der Milchſtraße und gafften der 
endlofen Sug der Sterne nach, der an ihnen vor: 
fiber des Weges zog. 

Im Gegenfay gu den Englein hatte am nam: 
lichen Nachmittag der Heilige Petrus alle Hande 
boll gu tun, Bor dem Himmelstor drangte fich 
gerade cine beſonders große Menge von Einlaß 
begehrenden Seelen; denn zu der ſich ziemlich 
gleich bleibenden Anzahl an andern Wochen— 
tagen kamen am Samstag noch diejenigen hinzu, 
welche ſich mit ihrer Auferſtehung beſonders aus 
dem Grunde beeilt hatten, um den Sonntag im 
Himmel und alle Erbaulichkeiten dieſes Tages mit— 
zugenießen und ſolchergeſtalt im neu angetretenen 
ewigen Leben ja nichts zu verſäumen. Außer 
ſeinem Torhüteramt hatte aber der heilige Petrus 
auch noc) die Aufſicht tiber die Sterne ju führen, 
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gon denen eine ſehr qrofe Bahl nicht im cigente 
lichen Himmel, fondern außerhalb desfelben im 
ewigen, unendlichen Raum verteilt war; und — 
diefe Aufgabe, welche ihn in ſeinem himmlifehen 
Torwärterhäuschen feinen Moment fehlafen lies, — 
machte ihm Leine geringe Gorge. Denn gerade — 
wieder einmal hatte fich unter ber @ternen, be⸗ 
ſonders unter den kleineren, die bedanerliche Jets — 
gung eingeftellt, ihren Plas plötzlich gu oerlaffen 
oder mit glangenden Stücken um fich gu werſen, 
die fie planlos in das Weltall und nicht gum gee 
vingen Teil auf die Erde hinabfehleuderten, deen 
Bewohner diefe Vorgänge in Laren JTovembere 
nächten teils mit Bewunderung, teile mit Furcht 
beobachteten. Denn ſie konnten ſich von dem Her⸗ 
kommen dieſer Sternſchnuppen, wie ſie die licht 
glänzenden, am Himmel dahinfahrenden Stern⸗ 
ſtücke nannten, keine rechte Vorſtellung machen. 
Beſonders in oe @rernbilde der Leoniden war 
in diefen Tagen wieder einmal der Teufel fog, 
wie ber * Petrus ſagte, wenn er das — i 


Raum * war, um an irgendeinem beſonders 
rebelliſchen Punle nach dem Rechten gu ſehn und 
dem Berfehleudern dep Lofibaren Srernenmaterial . 
Ginhalt gu tun, » 
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Ota er daber an jenem Samstagnachmittag die 
q Engel fo nichtsnugsig und nichtstueriſch herum— 
lungern ſah, fam ihm in feinet Arbeitsbedrängnis 


Weiſe fiir ſich anflellen könnte; und da er ihnen 


pe" > 
diie himmliſche Vorhiiterflelle —— ohne das 
on Umſtoßen aller gehetligten Traditionen anvertrauen 
bkbonnte, fo machte er fie in der anderen ihm auf— 
gebürdeten Obliegenheit dienfibar. Diefe (chien 


: a ihm für ihre geiftigen Fähigkeiten, die ex nicht 
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allzuhoch anfehlug, auch nicht zu ſchwer, zumal 
eet fie anwies, etwaige widerſpenſtige Sterne, dic 
das Schnuppen nicht laſſen wollten, ſofort von 
ihrem ſelbſtändigen Blas im Raume ab— und 
bem grofen Strome derer zuzuführen, die auf 
der Nilehfivafe ihre leicht tiberfehbare und fon: 
ss trollierbare Bahn am Himmelsgewolbe dabhin- 
ziehen mußten. Die Englein, froh, einmal aus 
dem goldnen Himmelsgitter herauszukommen, 
unnterzogen fich belufligt ihrer newer Aufgabe und 
begaben ſich in geſonderten Trüppchen, immer 
ein größerer Engel mit einigen kleineren, auf die 
ihnen zugewieſenen Poſten. 
Aufänglich und bis in die Dämmerung hinein 
x ging alles ganz gut. Sei es, daß ſich die Sterne 
‘a aus Galanterie gegen den J— Beſuch 
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der Gedanke, ob er ſie nicht in irgendwelcher 


pon allem Unfirg fernbiclten, fei es, daß fie fürch— 
feten, auf cine Anzeige der auffichtfiihrenden Engel 
beim heiligen Petrus wirklich zur Milchſtraßen— 
anderung verdammt ju werden, was ungefähr 
dem Schickſal gleich zu acyten war, wenn Jen: 
ſchen oon freien, luftigen Höhen mit berrlicher 
Ausſicht, auf denen fie wandeln, ploplich fiir 
immer auf die ftaubige Landjftrafe verfest würden, 
wo fie mit allerlei Wolfs in Sonne und Un— 
behagen ihres Weges ziehen müßten, furg: fie 
begaben fich zunächſt völlig ihres aufgeregten 
Weſens und zogen flill und geordnet, wie es ihnen 
zukommt, ihre vorgefchrichenen Bahnen. Raum 
aber war die Dammerung voriiber und die Nacht 
liber das blanfe Himmelsgewölbe als ein ſchützen— 
des ſchwarzes Tuc) gegen mutwillige Bee 
fchadiguigen der Himmelspolitur ausgebreitet 
worden, als nach allen Geiten cin heftiges Feuer⸗ 
wert und Bombardement mit @ternfcnuppen 
bor fich ging und die Engel, welche einfahen, daß 
es cine unmögliche Aufgabe fei, die weggelaufenen 
Sternlein oder ihre losgeſchleuderten Beſtandteile 
wieder einzufangen, nichts weiter tun konnten, 
als die Schuldigen aufzuſchreiben, um fie dem 
heiligen Petrus beim Rapport zur Meldung zu 

bringen. Dies alles ware nun freilich nicht fe 
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fhlimm geweſen, zumal der heilige Petrus in 
den Monaten Auguſt und November an foldhe 
Vorkommniſſe reichlid) gewöhnt war; als aber 
ploglic) aus dem Sternbilde der Leoniden fo etwa 
um balb neun Uhr ein entſetzliches Gefdret und 
Gejammer und darauf ein gottserbärmliches Ge: 
heul und Gefchluchze qehort wurde, da wufite er, 
daß etwas Unangenchmes und Außerordentliches 
paſſiert fein müſſe, ließ ſofort von einer himm— 
liſchen Poſaune in den Naum hinaus Appell 
blaſen, warf das Himmelstor einem Einlaß be: 
gehrenden Sünder raſſelnd vor der Naſe zu und 
begab ſich eiligff und Böſes ahnend nach dem 
ihm wohlbekannten Geſtirn. Von dort kamen 
ihm ſchon auf halbem Wege ſechs Engel ent— 
gegengelaufen, die fünf kleinen heulend und die 
Fäuſtchen in die beiden Augen gedrückt und der 


größere ganz faſſungslos vor ſich hinweinend. 


Auf ſeine Frage erhielt Petrus zunächſt keine 
Antwort, aus der er etwas hätte machen können, 
und bugſierte alſo die heulende Geſellſchaft zu— 
nächſt in ſein Geſchäftszimmer, wo er ſie, nachdem 
ſie ſich etwas gefaßt hatten, auszufragen begann. 
Da erfuhr er nun, daß ſie erſt ihrer ſieben ge— 
weſen ſeien, daß aber auf einmal das kleine Eng— 
lein Coeleſtina beim Verſuche, eine nichtsnutzige 
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er fie nod) von feinen irdiſchen Reiten her fannte. 
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Sternſchnuppe wieder eingufangen, fo (chnell in 
der Richtung nach der Erde verſchwunden fei, — 
daß fie vermuteten, es ſei dieſem Simmelskorper 
zu nahe gekommen und dann von der dort y 3 
herrſchenden Gehwerkraft, oor der fie ja freilicy 
oft genug gewarnt worden feien, ba die Eleinen 
Engel fie mit ihrer geringen Flügelkraft nicht 
überwinden fonnten, auf fieherabgezogen worden. 
Sie Hatten zwar alle gerufen und gefchrien, aber a 
das fallende Englein fei bald in dicen, grauen 
Regemwolfen, welche die Erde umgaben, ihren — 
Blicken entſchwunden. Als das der heilige Petrus 
hörte, wurde er ſehr zornig; denn wenn die per: F 
lorene Coeleſtina nicht wiedergefunden wurde, — 
fo gab es für ihn eine Menge Schreibereien, die 
et haßte, und am Schluſſe nod) eine lange Was: — 
einanderfesung mit dem Herrgott. Man fonnte 
es ihm daher nicht verübeln, wenn er den aufficht: 
fiihrenden Gngel unter harten Worten gehorig an 
den Flügeln zaufte, daf er Federn laffen mufte, die 
fünf fleinen Gngelfnirpfe aber einen nad) dem 
audern über fein heiliges Knie legte und ihnen mit 
ſeiner heiligen Hand eine Strafe verabfolgte, wie 


Damit war nun freilich nicht viel gebeſſert; im 
Gegenteil: alle ſechs heulten oon neuem los, und 
14 


die Eleinen briillten fic) ganz Heifer, was doch ge- 
rade durch die oon der himmliſchen Vorſehung 
atgeordnete Samstagsnachmittagsruhe hatte ver: 
mieden werden follen. Und fo blieb ihm nichts 


übrig, als den Reſt einer Latrisftange unter fie 


gu oerteilen, die er fic) einmal in Kapernaum 
nach feinem berithmten grofen Fiſchzug gekauft 
hatte, da er fich dabei einen ftarfen @chnupfen 
und einen leichten Huften zugezogen. Diefes Mittel 
hatte infowcit den gewiinfchten Erfolg, als fich 
die Engel bei feinem lange wahrenden Genus be- 
tubigten und ibre geroteten Stimmbänder all: 
mählich mieder zu einem zarten Rofa verblaften, 
fo daß in der Kirchenmuſik am darauffolgenden 
©onntag die Stimmlein friſch und rein Elangen, 
als ob nichts geſchehen ware. Der heilige Petrus 
aber, welder wegen der Unftellung der Engel in 
feinen Dienſten ein böſes Gewiſſen hatte, be: 
ſchwichtigte diefes mit der unbegründbaren Hoff: 
nung, de6 oerlorenen Engleins doch vielleicht in 
den nächſten Tagen auf eine ihm noch unflare 
Weiſe wieder habhaft zu werden, und beſchloß 
daher, vorläufig von dem ganzen Vorfall dem 
lieben Gott nichts zu ſagen. Als aber Tag um 
Tag verrann, ohne daß ſich das Englein an der 
Himmelstür wieder einfand oder von einem be— 
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freundeten Kometen dafelbft abgeqeben wurde, 
war der beilige Petrus durch die Unterlaffung 
der ſoſortigen Meldung oon dem Begebnis erft 
techt in eine prekäre Lage verfest. Und fo kam 
er auf die Idee, dic Oache überhaupt zu ver: 
tufden, da Engelzählungen nur alle Subeljabre 
einmal ffattfanden und Jtamensliften nicht gee 
fubrt wurden. Dies war nämlich infofern un— 
notiq, als die Engel von Rechts wegen aus dem 
Himmelsgitter nie herausfamen, alfo wer darin 
war, aud) darin blicb; nur über die etwa zu 
frommen Kindern abfommandierten wurde eine 
Lifte geführt, deren Einträge der Heilige Petrus 
beim Aus- und Cingang diefer Engel am Himmels- 
fore felbjt beforgte. In diefe truq er nun den 
Namen der kleinen Coeleflina mit dem Zuſatz 
„auf unbeftimmete Zeit“ ein, obgleich eigentlich fo 


unerfahrene Engelkinder zu derartigen Miſſio— 


nen nicht verwendet zu werden pflegten. Die an 
der Geſchichte beteiligten ſechs Engelchen aber 
hielten fein dicht, eingedenk der Tracht Prügel, 
die ſie weg hatten, und der Federn, die ſie hatten 
laſſen müſſen; und ſelbſt wenn ſie etwas davon 
hätten laut werden laſſen, ſo würde es die himm— 


liſche Vorſehung, der ſie es hätten anbringen — 


müſſen, doch nicht geglaubt, ſondern ihnen ver— 
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mutlid) nod) das alberne Geſchwätz verboten 
haben. Go blieb es im Himmel unentdekt, dah 
bas Englein auf die Erde hinabgefallen mar. 


Tis Coeleſtina dem GrernEnirps aus dem Leo— 
nidenſchwarm, welder mit unglaublicer Ge- 
ſchwindigkeit der Erde zuffrebte, nach{prang, um 
ihn an feinen Plat zurückzuführen, hatte fie ur— 
fpriinglid) nur oor, ihn bis gu der Wolkenſchicht 
gu derfolgen, welche grau und ſchwer ihr die ge: 
fabrliche Nähe der Erde dentlich genug anzeigte. 
Alber oom dem tollen Hinterherjagen war fie der— 
mafen int Schwung, dafi fie noch ein ganz be- 
trächtliches Stück über diefe Grenze hinaus- und 
in die dichten, feuchten Maſſen hineinfubr; und 
als ſie dann unter Aufbietung aller Kräfte mit 
den Flügeln ſchlug, um wieder nach oben zu 
kommen, waren dieſe ſo naß geworden, daß ſie 
nur nod) unvollkommen ihren Dienſt taten. 
Schon fühlte das Englein, wie die Schwerkraft, 


welche es ſich wie eine große vielarmige Spinne 


vorſtellte, ſeine Beine ergriff, und da verließ es 
bald aller Mut und damit auch die letzte Kraft 
für weiteren Widerſtand. Die Erde zog es un— 
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barmherzig an ſich, es ſank unter müdem Ges 4 
flatter wie ein krankes Vöglein fiefer und tiefer, — 
bis es endlich, etwas hart wie ihm fchien, im 
Kohlgarten eines Bauern auf dem Boden aufs — 
ſtieß. Es war ganz erſchöpft und aufer Atem 
und die irdiſche Luft kam ihm ſchwer und drückend 
por im Vergleich mit der durch den Ather ver⸗ 
dünnten himmliſchen Atmoſphäre. Da fland es 
nun fremd in einer fremden Umgebung und wußte 
nicht was beginnen. Denn es war unterdeſſe J 
ſtockfinſtere Nacht geworden, daß man nicht die 
Hand vor den Augen ſah, und kein Stern vers 
mochte mit feinem Licht die dicke, dunkle Wolken⸗ 
maner gu durchdringen, welche einformig und 
ffcinern die Erde vom Himmel abſchloß; der 
Mond aber wurde in jener Nacht wieder eine 
mal feiner Aufgabe als Himmelslicht gar nicht 
gerecht, da er erſt Tags zuvor oon feinent bers 
tragsmafigen monatlichen Urlaub heimgekehrt 
war, nach welchem er zum Arger der Mutter 
Erde immer ſo ſchmächtig und glanzlos war, daß 
ſie einen halben Monat mit ihm zu tun hatte, 
bis er wieder rund und voll wurde. Dazu legte 
ſich der erſte ſtille breite Froſt über das Land, 
und Coeleſtina, die außer ihren Flügeln nichts 
anderes an hatte, ſah ſich daher frierend nad 
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einem Obdach um, Aber die Bauern im Dorfe 
hoaͤtten längſt ihre Lichter gelöſcht, und das ihr 
zunächſt befindliche Gehofte, gu dem der Gemüſe— 
garten gelorte, fonnte fie in der Ounkelheit nicht 

entdecken. So fiihlte fie fich wirklich ganz oon 
Gort verlaffen und weinte, da fie nicht gu rufen 
wagte, nod) cine Seitlang rit por fich hin, Dann 
aber duckte fie fi fich unter eine große Kohlſtaude, 
brach von der danebenflehenden noch einige Blatter 
ab, die fie über die froftigen Beinchen leqte, breitete 
die Flügel über Schulter und Rücken, ſoweit fie 
reichen wollten, und ſchlief, indem fie die Kniee 
eng an ſich goa, fie mit den Armen umſaßte und 
the Köpſchen darauf legte, bald vor Ermüdung 
feſt ein, Als fie am andern Morgen hungrig 
und frierend erwachte, hatte der Froſt Bäume 


urcckert und alles ringsum ſah ſo prächtig aus, 
daß ſie zuerſt dachte, vielleicht doch nicht auf bet 
Erde, fondern in einem Märchenlande gu fein. 
Unter dieſem Eindruck und unter dem Hunger, 
der ſie gu plagen begann, brady fie on einem 
J naheſlehenden Strauch ein bezuckertes Aſtchen ab, 
daas fie unvergiiglich in den Mund ſteckte. Uber 
da es fein Zucker war, wie es im Märchenlande 
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und Sträucher mit bligendem, ſtarrem Reif über⸗ 


wie wenn fie an einer Regenwolke geleckt hatte, 
deren Geſchmack fie frither mit ihren englifden 
Gefpielen ofters in dicfer Weiſe unterfucht hatte, 
fo bemerkte fie wohl, daß es dod) die Erde fei, 
auf welche fie serfchlagen worden war. In den 
Betracdhtungen über ihr bitteres Los, denen fie 
fic) gerade oon neuem hingeben wollte, wurde fie 
durch die barfche Stimme des Bauern geffort, 
der Dinter einer Scheune herumkam, um feinen 
Gemiifegarten zu befuchen und nachzufehen, ob 
der Froſt feinem Kohl que zugeſetzt hatte. 

Si, was will es denn unter meinem Kohl?“ 
rief er grob. „Gewiß einige fette Stauden mit- 
gehen heißen!“ 

Da er aber naber kam und das Englein fo gang 
nackt, wie es oom Himmel gefallen, daftehen fab, 
init ungeordneten naffen Flügeln, triefendem Haar 


und einem ebenfo triefenden blau gefrorenen Jtas- 


chen, mit verweinten Augen und am gangen 
Körper zitternd oor Froft, daß es fich in Gedanken 
über ſeinen Anblick or fich felbft ſchämte, blieb 
er fiehen und betrachtete fic) das feltfame Weſen 
genauer. Und da er noc Feinen Engel gefehen 
hatte, biel er es fiir irqendeine feltene Art Feder— 
piel, wie es vielleicht auf dem Monde ju Haus 
fein könnte. Gr ffellte alfo zunächſt feine Fragen 
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mehr, fondern flieq mit einigen großen Schritten 
liber die ſchmalen Beete, erqriff das Englein wie 
ein junges Ganschen bei den Flügeln und trug 
es fo aus dem Garten tiber den Hof in die Stube, 
um das Weſen dort naber zu befehen. Dort er— 
kannte er freilich, daf es Fein Vogel fei, fondern 
eher ein Menſchlein mit ein paar Fleinen ifm 
februntauglich und unnütz vorkommenden Flügeln, 
und fo fragte er es, woher es komme. Das Eng: 
lein aber ſchwieg darauf und konnte es nicht übers 
Herz bringen zu ſagen, daß es ein Englein wäre 
und ſtracks aus dem Himmel käme; denn es fühlte 
gar wobl, welch eine jämmerliche Figur es in 
diefern Moment abgab, und da gedachte es Lieber 
infoweit infoqnito gu bleiben. Da der Bauer 
alfo feine Untwort beam, fragte er weiter, wie 
es heiße. 

„Coeleſtina“, antwortete das Englein nach einigem 
Zögern gedehnt, wobei es ſich auf den Ferſen hin 
und her drehte. 

„Coeleſtina?“ ſagte der Bauer. „Ach was, dum— 
mes Zeug! Coeleſtina iſt überhaupt kein Name 
und außerdem viel zu lang.“ Und indem ſeine 
Gedanken eine andere Richtung annahmen, fügte 
er, die kleine Geſtalt mit den Augen von neuem 
überfliegend, hinzu: „Ich will dir etwas ſagen: 
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ſchön bift du nicht, aber vielleicht nützlich.“ Bu 
dieſen Worten, deren Minn Coeleſtina nicht ere 
ſtand, dachte cr fic), daß er das Nuirpslein, ba 
er eine Kinder hatte, behalten wollte, damit es 
feine Ganfe hiiten oder feiner Frau, deren Wugens ⸗ 
licht nachließ, mit feinen jungen Augen undzarten 
Vingern beim Linfenlefen behilflich fein Lonne. 
Denn Linfen und Sauerkraut war des Bauers — 
Lieblingsgericht. Damit ev aber ficher ware, dah 
das Englein ihm nicht wieder durch die Luft eut⸗ 
wiſche, wie es durch die Luft in den mit Baunen 
und Hohen Hecken umgebenen Garten gekommen 
war, ergriff ev eine grofe Schere, mit der er 
fara ob jene Hecken als die Flügel feiner Ganfe 
gu verſchneiden pflegte, wenn diefe die Gefahr des 
Gutfliegens in ſich gu tragen fehienen, und ſtutzte 
ben Englein die Schwingen um ein fold) bee 
trächtliches Stück, daß von ihnen faum efwas 
übrig blieb als zwei Eleine, formlofe Stümpfchen 
an den Schultern, Coeleftina vor Schmerz adjt 
und wel! ſchrie und oon neuem in ein herzzer⸗ 
reißendes Schluchzen auobrach. — i? 
„So,“ fagte der Bauer, ohne daß ihn bas Gee 
jammer mehr rührte, als wenn ein — 


ſchrie, „jetzt ſiehſt du ſchon etwas menſchliche 
aus. Nun heule mir nicht die Ohren — 
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gebe dir auch einen hübſchen und anſtändigen 
Namen.“ 

Darauf kam es nun freilich dem Englein in 
ſeinem Schmerz um den Verluſt ſeines wichtigſten 
engliſchen Requiſites weniger an; aber der Bauer 
verſtand das nicht und dünkte ſich beinahe gnädig, 
als er der weinenden Coeleſtina den Namen Anne— 
lieſe verlieh, aus keinem anderen Grunde, als weil 
ſeine Frau, die Bäuerin, auch ſo hieß und ihm 
alfo der Name am nächſten lag. Daß er wefent: | 
lid) kürzer gewefen ware wie Goeleftina, fann 
füglich nicht behauptet werden; es fam aber dem 
Bauern fo sor, und alfo war es fo. 

Interdeffen trat auch die Frau in die Otube, die 
mit der Nachbarin ihren Morgenſchwatz über 
das Wetter und das eine Gi becndet hatte, welches 
ihre fiebsehn Hiihner bei der zunehmenden Kalte 
taglich leqten. Sie war nicht in der beften Laune, 
da ihr die Nachbarin gefagt hatte, fie hatte am 
heutigen Morgen oon ihren ſechzehn Hühnern 
zwei Cier gehabt, und hielt dafiir, daß diefe Sache 
nicht mit rechten Dingen zuging. Als fie daber 
das nackte, ſchluchzende, nun in der Zimmerwärme 
ganz krebsrote Weſen zu Hauſe vorfand und der 
Mann ihr ſeine auf dasſelbe gerichteten Abſichten 
kund tat, brummte ſie etwas vor ſich hin, daß 
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er auch etwas Beſſeres tun könne, als herqelanfenes 
Gefindel in das Haus gu nehmen, und er folle 
den Balg wieder auf die Landſtraße jagen, wober 
ex gekommen fei. Da fonnte fid) aber Coeleſtina 
dent doc) nicht mehr halten, nahm allen ihren 
Mut zuſammen und fagte mutzig: „Ich bin nicht 
hergelaufen, fondern hergeflogen, daß iby es nur 
wiſſet!“ Und da nun die Bäuerin, über diefe 
AWorte serwundert, auch noch die abgefchnittene 
Flügel auf dem Boden herumliegen fah und die 
feinen Gliederchen des Kindes erblickte, fie auch 

von dem erſten Blatte ihrer Bibel die Wbbildung 
eines Engels Eannte, die ungefahr dem WUnblie 
der Soeleftina entſprach, wenn man fich oorffellte, 

daß ibr die Fliige noch an den Gchultern fafen, 
fo ging ihr die Wahrheit fchrecklicd) auf. Da 
309 fie aber erft recht tiber ihren Wann ber: ,Oa 
alter gottvergeſſener Eſel,“ fagte fie, ,,du fiebfe 
natürlich in deinem Unverffand, den Gott dir 
verzeihen möge, nicht, daf dies weder ein Menſch 
noch ein Vogel iſt, wie du angenommen haſt, 
ſondern ein wirklicher leibhaftiger Engel vom 
Himmel, noch dazu einer mit Goldſpitzen an den 
Flügeln, wie fie fo felten find. Das fomme aber — 
davon, daß du nie in die Kirche gehſt und nie in 
unferer Bibel Liefeft; denn dann ware dir’s anf — 
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dem Vitelfupfer ſchon aufgefallen, oder der Pfarrer 
hatte dir einmal einen beſchrieben. Ach Gort, ach 
Gort! Was foll man nun madden, da du ihm 
die Flügel abgefchnitten Haft. Sufammenbinden 
hätteſt dit fie follen, daß er nicht entflieqen Eonnte, 
aber nicht fo voreilig fein. Went wir den Engel 
in der Kirche an den Küſter abgeliefert Hatten, 
der mit dem Herrgott fo gut fleht und ihm den 
Überläufer ficher wicder zugeführt hätte, dann 
hätten wir vom lieben Gott doch eine rechte 
Gnade erbitten können: daß die Kuh gut kalbt, 
oder daß unſere Hühner auc) fo gut Eier legen 
wie die der Nachbarin. Aber ſo! In dem Zu— 
ſtande nimmt ihn der Herr ja gar nicht zurück.“ 

So zeterte ſie mit langem Atem wohl noch eine 
halbe Stunde; aber währenddeſſen fand ſich all— 
mählich das Mitleid für das Los der kleinen 
Coeleſtina, welche noch immer nackt und traurig 
auf der Ofenbank ſaß, bei ihr ein, und im Grunde 
ihres Herzens hatte ſie gar nichts dagegen, ſie im 
Hauſe zu behalten und an ihr eine Hilfe in der 
Wirtſchaft zu haben, die iby ermöglichte, die 
Morgenausſprache mit der ITachbarin nocd 
linger auszudehnen, als es obnebin ſchon geſchah. 
Nur wollte fie von fic) aus den Vorſchlag nicht 
gemacht haben, damit fie’s ihrem Jann immer 
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borhalten könnte, wenn es {chief ausging. Dieſen a 
fcbickte fie nun mit der Weifung über die Otrafe, 
beim @trumpfwirker ein Paar ſtarke Strümpfe 
und ein geftricttes Wämschen einzuhandeln und 
bei der Nachbarin ein Hemdchen ihres Buben 
auszuborgen, wozu fid) der Bauer, froh, dem 
Borwurfehagel feiner getrenen Ehehälfte fo auf 
gute Manier zu entgehen, fdynell bereit fand. 
Unterdefjen holte fie aus der Rammer einen dike 
rofen Wollrock, den fie in friiheren Beiten auf 
dem Felde getragen und bis gu den Knien herauf 
verfebliffen hatte, fdynitt das nun unbraudybare 
Stück ab und wickelte ifn dem Cnalein in mehr: 
fachen Runden um die Hiiften, fo daß es der: 
geſtalt gleich mit mehreren Röckchen tibereinander F — 
aus einem Stück bekleidet war. Darauf flocht 
fie die engliſchen Locken noch halbnaß zu zwei 
kurzen, flarren Zöpfchen, in welche fie ihnen Halt 
gu geben noch zwei gelbe Bigarrenbander einband, 
die fie fic) cinmal oon ihrem JXtanne fiir un- 
bekannte Zwecke ausgebeten hatte. Unneliefe unter: · 
warf fic) diefer ihe fremden Progedur gwar weh- ⸗ 
miitig, aber ohne Klagen, da fie nicht ſchmerzte, 
und bald firebten die fteifen Flechten fe und — 
ſelbſtbewußt nad) zwei verſchiedenen Richtungen F 
pon ihrem Köpfchen ab, als ob fie damit eine 
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Abneigung gegen den Nacken bekunden wollten, 
den fie ja doc) nicht erreichen konnten. ls fie 
dann nach kurzer Beit in gwei ſchwarz und rot 
geringelten Strümpfen dafland, welche ihr viel 
gu [ang und weit waren, ihr alfo in mehreren 
unformigen Falten um die Beindhen lagen, fo 
daß diefe cinen qrotesfen und geſchraubten Anblick 
gewährten; als fie in ihrem wollenen Wämschen 
ficcte, welches der Gefchinack des Otrumpfwirkers 
mit Eleinen braungefleckten Muſcheln als Knöpfen 
ausgeputzt hatte; als ihr dann endlich noch ein 
rotes Tuchkäppchen mit ſchwarzſamtnem Brwickel 
wie ein kleiner umgeſtülpter Nachen quer auf 
dem Kopfe ſaß, da fühlte ſie ſich etwas wärmer 
und geborgener. Zwar kratzten und kniffen ſie 
die ungewohnten Kleider oftmals recht empfind— 
lich; denn ſie waren doch aus gröberem Stoff ge— 
macht als die Garnierung von roſa Wölkchen, 
die ſie einzig im Himmel zu tragen gewohnt war, 
und auch das nur an Sonn- und Feſttagen, wenn 
die Eleineren Engel mit an der langen Tafel (igen 
durften, an weldher die elftaufend Jungfrauen 
gefpeiff wurden. Aber mas wollte fie machen: 
auf die Barmberzigkeit des heiliqen Pbhilippus 
Fonte fie nicht warten, zumal da es unficher war, 
ob er überhaupt nod) auf Grden wandelte; kalt 
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war es, und fo mußte fie die Kleider alfo nehmen, 
wie fie waren. Als ihr aber nach furzer Beit die 
Bauerin einen grauen, heißen Reisbrei in einem 
irdenen Napf mit einem eiſernen Löffel auf den 
Tiſch ſtellte und ihr darüber eine wäßrige, fettig— 
trübe Brühe goß, in welcher zwei Roſinen und 
eine winzige vertrocknete Birne ſchwammen, im 
Geſchmack nicht von dem ihr anhaftenden Stiel 
zu unterſcheiden, da fing ſie von neuem an zu 
weinen; denn ſie mußte an die herrliche himm— 
liſche Tafel denken mit den ſilbernen Beſtecken 
und goldenen Tellern und an die weißſchimmern⸗ 
den Reisfpeifen mit ihren Saucen aus Himmel: 


bla und Oegenbogenorange. Aber fchlicflid) 


ging es ihr auch bier wie bei den Kleidern: Hunger 


hatte fie, und anderes bekam fie nicht. Qluch den — a 


Strohſack, welchen die Bauersleute ihr am Abend 
in eine Ecke der Rammer als Lager warfen, mußte 


fie aim nde rubig hinnehmen, obwohl er keinen — 


Vergleich mit den himmliſchen Betten der Eng— 


lein aushielt, die mit den feinſten frifchgefallenen 


Schneeflocken gefiillt waren. 


Da die Bauersleute in ihrer Weife gutherzig — 
mit Annelieſe verfuhren, fo faßte fie fic) in den 


nächſten Tagen mehr und mehr, zumal da fie die 
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Hoffnung Hegte, daf ihr Aufenthalt auf Erden 


nicht algulange wabren würde. Sie hatte nam- 
lich die Worte der Bauerin wohl im Gedachtnis 
behalten, die fie an den Küſter zur Weiterbeför— 
derung in den Himmel hatte abliefern wollen. 
Alſo glaubte fie, daß die Bäuerin, wenn nur erft 
einmal die Fliigel wieder gewachfen waren, fich 
aud) fpater wohl noch zur Ausführung diefer 
Abſicht verſtehen würde. Uber in diefer Hoffuung 
ſah fie fich bitter getaufeht. Nicht als ob die 
Bauerin nicht nach ihren Worten hatte handeln 
wollen; aber die Flügel wuchfen dem armen Eng— 
lein nicht wieder; der täppiſche Bauer hatte mit 
den Federn aud) ihren Lebensnero durch(chnitten, 
und flatt oon neuem gu wachfen und Fraftiger 
und größer zu werden als die derlorenen, wie es 
fie fiir cine im Notfall auszuführende Flucht 
pon der Erde, die es fo fefthielt, benötigt hatte, 
ſchrumpften fie nun mehr und mebr zuſammen 
und bildeten am Ende nur noc) ein Paar kaum 
fiblbarer Wülſtchen. Somit unterfchied fic) 
Annelieſe bald nicht mehr on den anderen Rindern 
des Dorfes als hoehftens in ihrem Betragen, das 
darauf hinweiſen mochte, daf fie einſt beffere Tage 
geſehen, und in dem kleinen Stückchen Himmels— 
glanz, das im Hintergrund ihrer Augen zurück— 
geblieben war. 
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dem Hüten der Ganfe unterzog, die. zuvor off 
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Ws Wnneliefe die Entdeckung machte, daf ihre 
Flügel nicht wieder wuchſen, da wufite fie, dab 
ihr Schickſal befiegelt fei und nur ein Wunder 
fie retten fonne. Einige Tage vergoß fie nee 
Tränen, und da fie den Banerslenten nicht mit * 
ihren Klagen läſtig fallen wollte, ging ſie hinaus 
hinter das Haus, wo zwiſchen den Hecken auf 
einem Stück Wieſe die Hühner pickten und in 
einer Lache die Gänſe zuſammenhockten. Denen 
klagte ſie ihr Leid, oft und lange; und die Hühner 

waren ganz entſetzt darüber, liefen beſtürzt umher 
und riefen einander zu: „Ach Gott, ach Gott; 

ach wie arg! Ach Gott, ach Gott; ach wie arg!’ 
Der Hahn aber ſchrie zum Himmel empor, als — 
ob er mit feinem Krähen den beiligen Petrus, dem ~ 
der Hahnenſchrei nod) oon feinen Grdentagen 
unangenehm fein modyte, hatte anflagen wollen. — 
Die Ganfe dagegen fafen teilnahmlos beifammen — 
und machten nur immer die gleiche Eurze ſchnodd⸗ “ 
tige Bemerkung, als ob fie fagen wollten, daß 
dba nichts zu machen fei. Da nun der Bauer 
Unneliefe mehrfach auf dieſein Wieſenſtück bei 
dem Gefliigel angetroffen hatte, war er fehr zu⸗ 
frieden, daf fie, wie er ermeinte, fich ohne IItur 


genug nach dein Dorfteich ihre Wanderung unter: 
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nommen Hatten und fou dort immer nur mit 
Oehwierigkeiten unter proteffierendem Gefchnatter 
nach Haufe Hatten gejagt werden miiffen. Anne— 
liefe war es ancl gang recht fo; denn anf dem 
Grasplage fonnte fie wenigſtens ftill fiir fich 
ihren Gedanfen nachhängen und fie an eine zum 
Himmel fteigende Lerche oder einige weife Wölk— 
chen anheften, die fich in der Hohe allmablidh 
perloren. Dort war fie anc) geſchützt vor den 
Bauernkindern, weldhe fie groß und dumm an: 
gufehen pflegten, wenn fie por das Haus trat. 
Ab und gu kam zwar der Eleine Junge der Nach— 
barin herüber, um mit ibe zu ſpielen; aber fte 
mochte ihn nicht, da er immer ſchmutzige Füße 
hatte und zerriffene Höschen, auch ofters, wenn 
gerade niemand zugegen war, das Fingerchen in 
die Naſe fteckte; und da fie nicht auf feine Spiele 
einging, fo fand er fie bald langweilig und unter— 


ließ feine Befuche. 


So blieb Unneliefe bei den VBauersleuten eine 
lange Zeit; viele Sabre, Uber obgleich fie während 
diefer ganzen Beit mit niemandem iiber ihre himm— 
liſche Herfunft und Heimat ſprach, da fie web: 
mütig daran dachte, wie geringes Verſtändnis 
die Ganfe fiir ihre Gefchichte gehabt Hatten und 
demzufolge annabm, daß wenn die Wogel ihr 
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feine Teilnahme bezeugten, dies oon deri Men— 
ſchen nod) weniger zu ermarten fet, fo blieb bei 
ihr dod) unvermindert die Sehnſucht beftehen, 
endlich wieder in den Himmel zurückzugelangen. 
Und wenn fie der liebe Gott nicht kraft feiner 
Allmacht wieder zu fich empornahm, fo ver- 
meinte fie, daß das nur geſchehe, um fie eine 
kürzere oder längere Beit fiir ihre Unachtſam— 
feit zu ſtrafen, und murrte nicht darüber. Ihr 
liebſter Aufenthalt aber blieb die kleine Wieſe 
hinter dem Hauſe, weil ſie da im Schatten 
der Hecke auf dem Rücken liegend ungeſtört in 
ihren lieben Himmel hineingucken konnte; doch 
je tiefer ſie in ihn hineinblickte, deſto tiefer wurde 


ihre Sehnſucht. 


Da begab es ſich — Annelieſe mochte nun un— 

gefähr das Alter von zwölf Jahren erreicht 
haben —, daß in einem benachbarten Dorf der 
Jungfrau Maria eine neue Kirche geweiht werden 
ſollte; und der Herr Pfarrer hatte dazu von der 
Kanzel der alten baufälligen Dorfkirche, welche 
abgebrochen werden mußte, die heilige Jungfrau 
ſelbſt durch Gebet für den kommenden Sonntag 
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eingeladen, damit ihr Segen auf dem neuen 
Haufe und feiner Gemeinde ruhe. Der Pfarrer 
hatte diefe Cinladung freilid) mehr bildlic) auf: 
gefaft; Maria aber, die Tange nicht auf der 
Erde gewefen war, nahm es tatſächlicher mit ihr 
und bereitete fidy, der Weihe ihres Kirdhleins 
beizuwohnen. Da aber in diefer Beit die Welt 
nicht mehr an Wunder gewöhnt war, die beilige 
Sungfrau auch im Laufe der Jahre oon finn: 

falligen Wundertätigkeiten mehr und mehr ab: 
gekommen war, fo nahm fie die Tracht einer 
ebrfamen Biirgersfrau, wie fie wohl an Sonn— 
fagen aus der Stadt in die Ortſchaften hinaus- 
kommen, um die landlichen Armen zu befuchen. 
So gedachte fie unanffallig und unerkannt wieder 
einmal auf Erden wandeln gu können. Solcher— 
weife verfleidet lief fie ſich in den erſten Morgen— 
ſtunden einer milden Frühlingsnacht, die dem 
Weiheſonntag vorausging, auf der Sichel des 
Mondes ſauft zur Erde nieder, die fie in einem 
ſtillen Taunenwald erreichte, in welchen der Mond 
leiſen Fußes hinabſtieg. In dem friſchen erde— 
duftigen Morgen wurde ihr der Weg nicht zu lang 
gu der Dorf, das fie ſchon aus weiter Ferne an 
dem in der Sonne bHligenden neuen goldenen 
Wetterhahn auf dem Turm der neuen Kirche 
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und an den langen Wimpeln und Blumen: — 
gewinden erfannte, die on diefem herabbingen. 
Die Feier der Weihe verlief ſchlecht und recht. 
Der Pfarrer und die Bauern taten ihr Beſtes 3 
dazu. Daria aber gewährte eg eine heimliche 
Freude, flatt den Undachtigen in der Glorie der 
Himmelsfonigin zu erſcheinen, wie fie es frither 
gewohnt gewefen, Lieber an den Herzen einiger — 
Slinden und Armen bald durch ein troffendes — 
Wort bald durch cin Wlmofen ihre LSunder 
im ſtillen gu erweifen; und fie erfchienen ihr 
grofer und ſchöner als viele derer, weldye die 
Legenden ihr nachfagten. Da nun die, Kirch⸗ 
weibe kurz nach Mittag zu Ende war und fie 
ohne Begleitung an den fpateren Beluffigungen — 
ber Menge nicht teilnehmen wollte, fie aber 
nod) eine Anzahl Stunden vor fic) hatte, bis 
die zum Himmel auffteigende Mondſichel ihre 
Rückkehr erlaubte, fo erging fie fid) noch ein 
wenig planlos und gelaffen in den Geldern und — 
den anliegenden Dorfern. Da, als fie der Weg 
gerade an ciner woblbe{cynittenen hohen Rot: 
dornhecke entlang führte, sernahm fie binter 
diefer cine reine himmliſche Stimme, die gu einer 
bimmlifchen Melodie halblaut die folgenden 
Worte fang: a5 
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Wenn id) ein Pringlein war’ 
pon Gottes Guaden, 

hätt' id) ein prachtig Haus, 
Diener, Goldaten; 

hatte ein herrlich Kleid, 
filberbeladen; 

enn ich ein Dringlein mar’ 
pon Gottes Guaden. 


Da id) ein Englein bin 
pon Gottes Gnaven, 
bin ich auf Erden bier 
furnmerbeladen. 

- Reiner gibt 'was dafiir, 
würd' ich verraten, 
daß ich ein Englein bin 
pon Gottes Gnaden. 


Bei den erſten Worten des Liedes war die Jung— 
frau lauſchend ſtehen geblieben, und da ſie den 
Geſang wie die Melodie ſehr wohl als nicht von 
dieſer Welt erfannte, ahnte fie, daß fie da eine 
Gntdeckung machen wiirde, die fie wobl etwas 
anginge. So fehritt fie, während die himmlifche 
Stimme die zweite Strophe nochmals etwas 
leifer oor fich hin fang, bis zum Ende der Hecke 
an dem Haus vorüber durch den Hof und fand 
fich bald auf dem Fleinen Grasplag Coeleftina 
gegenüber. Dieſe erkaunte fie fofort an den himm⸗ 
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lifdyen Mugen und an ihrem Wuchs, und nidpts 
war natürlicher, als daß fie jest die Stunde der 
Grlofung aus ihrem Erdendaſein gefommen 
glaubte. In ihrer Freude konnte fie fich gar 
nicht faffen und erzablte ihre Erlebniffe in folch 


einem krauſen Gedankengewirr, dah die Mutter 


Gottes davon ganz benommen war und am Ende 
pon Coeleſtinas Erzählung genau fo atemlos da- 


ftand wie diefe felbft. Das eine freilich war Flar — 


genug: der in einer Fülle on Wendungen, zärt— 
lichſten Bitten, Beftiirmungen und Umbalfungen 
fid) immer wiederholende Wunſch Coeleftinas, 
die Jungfrau moge fie alsbald mit fich in den 
Himmel emporheben. Die Mutter Gottes war 
eine befonnene Frau und fagte dem Mädchen, 
daß das fo ohne weiferes nicht ginge; denn als 
arme @iinderin wolle und könne fie dod) füglich 
nicht im Himmel umberlaufen, und was wolle 
fie dort droben als Engel ohne ein Paar Flügel, 
wie ſolche die himmliſche Borfehung vorſchrieb 
und verlangte? Zudem fei der Mond noch viel 
gu ſchwach, um fie aud) nur bis an das Himmels— 
for mitzunehmen, und habe ſchon bei feinem nächt— 
lichen Abſtieg unter ihrer eigenen Laft ein ſchiefes 
Geficht gemacht. Da nun, wie Coeleftina gee 
ſchildert habe, die ihr oon der himmliſchen Vor— 
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fehung auf Lebenszeit oerlichenen Flügel nicht 
mebr wüchſen, ſei guter Rat teuer. Doch hoffe 
ſie, daß vielleicht der heilige Martin, der die 
himmliſche Rüſtkammer unter ſich habe, auf ihre 
Vorſtellung ihr ein Paar von denjenigen Flügeln 
ausliefern würde, welche für die frommen Kinder 
der Menſchen beſtimmt ſeien, die nach der Auf— 
erſtehung gu Engeln erhoben würden. 

Mit dieſem Troſt nahm ſie Abſchied von Coe— 
leſtina, die bei den erſten Worten ganz traurig 
geworden war, nun aber neuen Mut ſchöpfte 
und es wagte, ſie anzuflehen, daß ſie doch ihre 
himmliſche Majeſtät beiſeite ſetzen und den hei— 
ligen Martin recht inſtändig um das Paar Flügel 
bitten möge; denn ihrem bittenden Auge könne nie— 
mand etwas abſchlagen. Da lächelte Maria, 
verſprach am übernächſten Tag, wenn der Mond 
ſich ſenkte, wieder zu kommen und ſchritt nach 
Oſten davon dem Orte zu, wohin ſie die Mond— 
ſichel beſtellt hatte, die ſie zum Himmel tragen 
ſollte. 

An jenem Abend ſaß Annelieſe noch ſpät, als es 
ſchon ganz dunkel war, an ihrem Platz auf der 
kleinen Wieſe und blickte dem Monde nach, wie 
er ſo ſanft und ſtetig zum Himmel emporſtieg; 
und auf ihm ſtehend glaubte ſie in einem feinen 
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duftigen Glanz die Gefialt der Himmelskönigin 
zu feben, bis fie famt der Sichel unter ihren 
Füßen hinter einer Wolke verſchwand. 

Alin andern Morgen Lief die Mutter Gottes 
dem heiligen Martin ſagen, ob es ihm genehm 
fet, daß fie arm Nachmittage die himmliſche Rüſt— 
kammer befichtiqe, die fie noc) nie gefeben hatte. 
Henn mit ihrem Anliegen wollte fie erſt an Ort 
und ©telle herausrücken, da fie oermeinte, fie 
könne ibin dort beffer zuſetzen und ibn ein wenig 
in die Enge treiben, wenn er Schwierigkeiten 
machen follte. Martin, der feine Rammer wobl 
in Ordnung wufte, ließ ihr vermelden, daf er 
ihr gu Befehl ſtände und fie ermarten wiirde. Go 
begab fie fic) am Itachmittage in die himmlifche 
Rüſtkammer. Martin empfing fie ool Chre 
erbietung an der Titre, und der Hauptmann von 
Kapernaum, der ihm zur Hilfe beigegeben war 
und die Nammerabteilung fiir die himmlifehen 
Heerfchaven unter fic) hatte, war aud) da. Da 
ſtanden nun in langen Neihen die Pofaunen des — 
Jüngſten Gerichts und die Langen der Reiterei 
und ihre Küraſſe; und von der Decke Hingen die 
Heiligenfcheine in einem Schließringe oereinigt; 
die feurigen Schwerter der Erzengel aber hingen 
etwas geſondert hinter einem eiſernen Vorhang, 
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damit fein Unglück gefdehe. Auf einem Gims 
fiber der Tür ſah Maria die zehn Lampen der 
Elugen und törichten Jungfrauen, und dann kam 
ein Himmel voller Geigen und ein langer Gang 
mit Palmenwedeln; aber in einem beſonders langen 
Raum waren Tauſende und Tauſende von Engels— 
flügeln wie die Dachziegel auf dem Boden auf— 
geſtellt, einer hinter den andern gelehnt. Als die 
heilige Jungfrau dort mit Martin allein war, 
fragte ſie ihn, ob er ihr nicht ein mittelgroßes 


Paar dieſer Flügel ablaſſen könne. Der heilige 


Martin, etwas erſtaunt, verneinte dies indes. 
Da wurde fie dringlicher und dringlicher und 
redefe lange Beit auf ibn ein, daß er ihr die 
Flügel laſſen müſſe, da er fich wohl denken könne, 
daß ſie dieſelben für einen guten Zweck brauche. 
Aber es half nichts, Martin blieb feſt bei ſeiner 
Weigerung. In aller Ehrfurcht, ſo ſagte er, 
müſſe er den Wunſch ihrer himmliſchen Majeſtät 
verſagen; denn das ſei in einem geordneten Ge— 
meinweſen mit ſtehenden Heeren unbedingt das 
wichtigſte, daß die Kammer ſtimme. Das habe 
er von den kriegführenden Mächten aller Zeiten 
gelernt. Und wenn bei der nächſtjährigen ökono— 
miſchen Muſterung auch nur eine von den 
numerierten Schwungfedern fehle, koſte es ihn den 
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Heiligenſchein, geſchweige denn wenn ein ganzes 
Paar Flügel nicht zur ©relle fei. Falls, was er 
nicht wifjen Eonne, die heilige Jungfrau die Flügel 
nur zum Theaterſpielen brauche, fo verwahre er 
in der Ecke nod) ein altes griechiſches Modell, 
das et oon feinem Dorganger tibernommen habe; 
fie feiett oon einem gewiffen Ikarus, entfpradyen 
aber nicht den Qnforderungen, die heutzutage an 


bas Fliegen gemacht würden, fondern feien nur — 


eine @pielerei. 

So verabfchiedete fich die Jungfrau Maria un- 
verrichteter Sache von dem aeffrengen beiligen 
Martin und bewegte das Gchickfal Coeleftinag 
in ihrem Herzen. Aber fie fand feinen Ausweg. 
Den Gedanken, Gott zu bitten, daß er ſich feines 
Engels annehme, oerwarf fie ſchon aus dem 
Grunde, weil fie ihm den Kummer über die 
Dflidjtoergeffenheit des heiligen Petrus erfparen 
wollte; auferdem aber hatte der himmliſche Konig 
fic) oor nicht gu Langer Beit alle Bittgeſuche von 
Himmelshewohnern, da fie immer mehr tiberhand- 
nabinen, durch ein befonderes Betteleigeſetz ver— 
beten, in defjen Eingang es hieß, daf, da im 
Himinel alles nach feiner Allwiſſenheit oollendet 
eingerichtet fei, inforeit bon niemanbdem, der feine 
Cinridbtungen geniefe, etwas zu beſtellen fei. Er 


40 


könne daber das Recht on Bittgefuchen nur den 
Menſchen in ihrer Hilflofigkeit zubilligen, und 
aud) dann nur, wenn fie ihm unmittelbar oor 
feinen Thron gebracht wiirden ; irgendwelche Ver: 
miftler aber wolle er nicht anhören. 

Diefes göttlichen Willenserlafjes eingedenk be- 
Hielt Maria ihre Entdeckung und ibr Anliegen 
fiir fid), und am Ende nach langem Überdenken 
fand fie auch fiir Soeleftina einen Ausweg; einen 
Harten bittern Ausweg, aber fie beſchloß, ihr ihn 
mitzuteilen. Wie fie es oerfprochen, ftieg fie in 
der nächſten Nacht wieder zur Erde hinab und 
fand Coeleſtina ihrer wartend. Als diefe fie ohne 
die erhofften Flügel auf fic) zuſchreiten ſah, oa 
beſtürmte fie fie mit taufend ängſtlichen Fragen, 
auf deren manche Maria die Untwort ſchuldig 
bleiben mußte. Da fie aber in ihrer Verzweiflung 
fagte, fie Eonne es kaum glauben, daß Gott von 
ihrem Schickſal wiffe, denn fo hart fei er nicht, 
fie fiir eine Findliche Unachtfamfeit fo ſchwer 
büßen zu laſſen, da verwies ihr die heiliqe Sung: 
frau gwar ſolche Reden, fonnte aber feine ganz 
ausreichende Erwiderung darauf finden. Mit 
der göttlichen Allwiſſenheit, fo erklärte fie etwas 
aus ihrem Gleichmut qebracht, verhalte es fich 
derart, daß Gott ohne Sweifel alle Dinge auf 
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Erden wiſſen könne; es aber wohl einmal vor: 
komme, daß er gewiſſe Dinge nicht wiſſen wolle, 
und noch öfter, daß er ſie in ihrer Erledigung 
hinter andere, wichtigere zurückſtellen müſſe. Ge— 


rade jetzt könne dies wohl nicht nur auf ihr 


Schickſal allein Plas greifen, da der Herr durch 
irdiſche Ungelegenheiten aufs dufferfte in Anſpruch 
genommen fei, indem eben einmal wicder, wie er 
ihr jüngſt mitgeteilt, allenthalben die Völker auf 
einander plagten, oon denen jedes ihn zum Helfer 


in feiner gerechten Sache anrufe. Allen aber 
miifje gebolfen werden. Und wenn in ibrem Gott: — 
vertrauen die Menſchen fo große, ja fier un- | 


erfiillbare Dinge von ihm erbaten, welche Wünſche 
gu erfüllen ihm oft recht ſchwer wiirde, fo könne er 
fie doch nicht ganz damit im Stich laſſen. 

Da merfte Unneliefe wohl, daf ihr Eleines Los 


hinter fo wichtigen Dingen, welche die Welt be= 


wegten, zurückſtehen müſſe, und war um fo bez 


gieriger, nun den Stat der heiligen Jungfrau zu 5 
vernehmen, den diefe ihr beim Beinn ibres Bee 


ſuches angefiindigt hatte. „Mein Rind,’ fprach 
Maria, „es gibt fiir dich feinen andern Wea, 
bon diefer Erde wieder in den Himmel zu ges 


laugen, als den, melden alle diejenigen zu diefem r 


Biele befchreiten miifjen, die auf ihr wallen: daß 


— 
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du nämlich den Tod erleideſt und nach der Auf— 
erſtehung durch das Himmelstor eingehſt, das ſich 
dir kraft der Leiden meines Sohnes nicht ver— 
ſchließen wird. Weine nicht,“ fügte ſie hinzu, 
als ſie Tränen in Coeleſtinas Augen ſah, „denn 
ſiehe, das irdiſche Leben iſt kurz im Vergleich zu 
der ewigen Seligkeit des Himmels. Bedenke, dah 
auch ich es in Kummer getragen und es der Hei— 
land in Leiden geendet hat, während aufer Gott 
dem Water nur ihr himmedlseingeborenen Snalein 
diefe Biirde nicht auf euch gu nehmen branche. 
Wenn du foldhes als cine unverdiente himmliſche 
Gnade erkennſt, mag das dir deine Priifung ; 
leichter machen.“ * 
Da wurde Coeleſtina ſtille und ſchluchzte nur 
manchmal noch ein wenig und dankte Maria 
für ihre Worte. Und dieſe nahm endlich von ihr 
Abſchied; nicht ohne ihr zum Troſt zu verſprechen, 
ſolange ihr Leben währe, alle ſieben Jahre, wenn 
die Sichel des Mondes das erſtemal nach Früh— 
lingsanfang am Himmel ſichtbar ſein würde, zur 
Erde hernieder zu ſteigen und ſie mit ihrem Troſt 
und, wenn ſie in Not wäre, mit ihrer Hilfe auf— 
zuſuchen. 
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Bon Grund?’ an war bas ganze Leben Anne— 
liefes, alle ihre Gedanken, ihr Sehnen und ibre 
Träume auf den Tod gerichtet. Un der Gchon- 
heit diefer Welt ging fie wie an etwas Unnützem 
portiber, und eine Freude verachtete fie wie einen 
Umweg, der fie von ihrem Biel abfiihrte. Ob— 
wohl ihr der Tod ein leifes gqeheimnisvolles 


Grauen einflofte, fo fehnte fie ihn dod) herbei — 


wie cinen unumgänglichen Schmerz, den man 
je eber je leichter ertragt. Und ihr Gerlangen gu 
fiercben war bald fo groß, daß fie darüber nach— 
ſann, wie fie den Tod naber zu ſich herangwingen 
oder ihn finden könne, wenn er fie nidht finde. 
Nicht, daß fie jemals daran dachte, oon fid) aus 
das Leben wegzuwerfen; denn fie wußte, daß dies 
ebenfo verächtlich fei, wie Brot in den Staub 
der Straße zu treten. Uber fie wußte aud), dah 
es Helden gab, die ihren Tod in der Schlacht 


fud)ten, und mutige Männer, die ihr Leben fur 


das anbderer oder fiir ein grofes Biel aufs piel 


festen, und ibr eigenes Biel dünkte ihr minbdefiens — 


fo grof als irgendeines auf Erden. So begann 


fie nach einiger Beit, wo immer im Dorfe ein 


Schwerkranker an einer anſteckenden todbringen- 


den Kranfheit darniederlag, in dem Haufe aller= 
hand Hilfeleiftungen zu verrichten und, foweit 
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ihe das in ihrem jugendlidyen Alter erlaubt wurde, 
in der Heilanftalt auf der Hohe, wo die vielen 
hoffnungsloſen Lungenfranfen gepfleqt wurden, 
zu kleinen Handreichungen ab und gu zu gehen; 
und da den Kranken ihre geräuſchloſe fanfte 
Gegenwart angenehm war und fie haufig zu 
bleiben gebeten wurde, fo war fie oft viele Otunden 
des Tages mit ihrer Hilfe um fie am Orte des 
Todes und der Gefabr. 

Unter folchen Gewohnheiten war Annelieſe fieb- 
zehu Sabre alt geworden und ein gwar jart: 
gliedriges und feines aber früh entwiceltes und 
widerſtandsfähiges Mädchen. Da geniigten ibr 
die unregelmäßigen und unvollfomimenen Ber- 
fuche, det Lode zu begegnen, nicht mehr, fondern 
fie bat den alten Banern, welcher fie feither wie 
eine Pflegetochter qehalten hatte, um die Grlaubnis, 
in die große Stadt gehnm gu dürfen, damit fie 
dort die Kunft und die Pflicht einer Kranken— 
pflegerin oon Grund auf lernen könne, die fie 
Hier nur planlos und ungeniigend auszufiihren 
in der Lage fei. Der Alte wollte fie erſt nicht 
ziehen laſſen, da ihm ihre häuslichen Dienfte zu— 
ſtatten kamen, und meinte, es ſei nützlicher und 
wichtiger, ſeiner Frau im Hauſe beizuſpringen, 
die ſchon zu alt geworden ſei, um alles ohne Hilfe 


45 


zu perrichten. Die Bauerin aber, welche die — 
Worte durch die offene Küchentüre qehort hatte, 
perbat fid) mit Nachdruck, das heißt mit ſchreien— 
der Stimme, daß man fie zum alten Cifen werfe, 
und unterfitifte ſchon in gekränkter Frauenehre 
und zur Bekräftigung, daß fie fich auch allein 
Helfen foune, den Wunſch Annelieſes, womit ders 
felbe denn auch erfiille war. Un einem der nach: 
flen Tage verließ fie das ftille Dorf, die guten 
Leute, den kleinen ihr Lieb gewordenen Raſen— 
plag, wo ihr die Mutter Gottes erfchienen, und 
ihre Hühner und Ganfe, denen es feinen Ein- 
druck machte, daß fie fiirderhin der Hut eines 
Engels enthehren follten, unter der fie bisher ge 
ftanden, , 
In dem grofen Krankenhauſe ser Stade lernte 
fie bald alles das, was ihr die Türen in die 
; Krankenſtuben derev sffnete, welche dem Vode ge 
, weiht waren, Dort fühlte fie ſich an ihrem Plas; 
z dort ergriff fie fogar jene eigentiimlidye innere 
| Heiterkeit und äußere Sonnigkeit, wie fie ein 
Menſch zeigt, welcher gewiß iſt, daß ſeine Arbeit 
ihn gum vorgeſteckten Ziele führt. Dieſe Gee 
wißheit gab ihr die Ausdauer, gab ihr die Un— x 
ermiidlichteit, gab iby die Hingebung, die @anft 
mut, die Geduld, welche ihr Beruf erforderte, 
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und gab ibr ebenfo diejeniqen Eigenſchaften, die 
ihn zu einer Kunſt machen. Yhre Nähe war wie 
ein leiſes wohltätiges Fächeln, ihr Tritt unhors 
bar, als ob ſie wirklich noch mit ihren engliſchen 
Flügeln daherſchwebte, die Berührung ihrer 
ſchmalen guten Hände kühlte die fiebernden 
Stirnen, und ihre Stimme war wie die Melodie 
eines ſanften wohligen Wellenſchlags am Ufer 
eines ſonnigen Sees. Wenn ſie ſich aber über 
ihre Kranken beugte, beſorgt ihre lester Atem— 
züge zu erhaſchen oder ihren letzten Wunſch aus 
ihren brechenden Augen zu leſen, dann war es 
ihnen in der Tat, als ob ſie in das Antlitz eines 
Engels ſähen, der ihnen vom Himmel zum Bei— 
ſtand in ihrer ſchwerſten Stunde geſandt war. 
So oft ſie aber bei dieſem Leben tödlicher Gefahr 
oder dem Tod ſelbſt begegnete: nie ſtreckte er nach 
ihr den Arm aus, ſie verfiel nie auch nur einer der 
Krankheiten, welche fie umgaben. Es ſchien, als 
ob ſie gegen alles das gefeit ſei, als ob ſie aus 
einem anderen, unantaſtbaren, reineren Stoffe ge— 
ſchaffen ſei als die Menſchen, an welchem die 
Schädlichkeiten abprallten wie Holzpfeile an der 
geglätteten Wölbung eines metallenen Schildes. 
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Als Annelieſe im Beginn hres neunzehnten 
Jahres ſtand, wurde ſie eines Abends an das 
Bett eines jungen Baumeiſters gerufen, welcher 
an einem mörderiſchen Fieber erkrankt war, Er 
hieß Frohmut und lag in einem oon der Straße 
abgelegenen Hauſe, das auf flille, alte Garten 
binaus und in deffen Fenfler die Märzſonne, fo 
viel fie es fonnte, hineinſah. Seine Sache ftand 
fcblecht; eine beftindige Unrube, welche immer 
pon neuem die leiſen Anſätze einer Heilung gers 
fiorte, durchwühlte ihn, und fein lebhafter Geiſt 
fand nicht den Schlaf, den dev ermattete Körper 
fo dringend brauchte, Die Arzte Hatten ihn auf: 
gegeben und erhofften auch nichts mehr oon dem 
porgefdblagenen Wechſel einer Pfleqerin und 
Annelieſes Berufung, die fie nur geſchehen ließen, 
damit auch feheinbar Gleichgültiges nicht berſäumt 
wiirde, Aber als Annelieſe einige Tage um den 
Kranken war, legte fich feine Unruhe und damit 
die ſchlimmſten Stürme des Fiebers; und feit dee 
Beit beſſerte fic) fein Zuſtand langfam. Sie 
mochte fid) keine Rechenſchaft daviiber geben, ob 
ihre Gegenwart diefe Wandlung bewirkt Harte, 
aber bald genug hatte fie erkanut, was ihm Nube 
gab; und fo ſaß fie denn Haufig gegen Abend an 
feinem Lager, hielt feine Saud ſtill in der ihren 
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und ſummte ihn mit einer jener himmliſchen 
Melodien, welche Heiter und ernſt in einer find, 
in ben @ehlaf. Nach Wochen aber, da fic) 
feine Kräfte allmablicy gehoben hatter, begann 
fie ihm mit halblauter @timme gu erzählen, und 
ed war ihre eigene Gefchichte, die fie ihm als ein 
Märchen erzählte. Sie ſprach ihm von der 
Heiterkeit des Himmels; von dem goldenen Gitter, 
das ihn umſchloß, von dem Wolkenteppich, den 
langen weißgedeckten Tiſchen, an denen die Himm— 
liſchen ſpeiſen, von den Engelschören und himm— 
liſchen Konzerten und vom himmliſchen Dom, 
in welchem man ſo aus freier Bruſt atmen und 
frei emporblicken könne, ohne Schwindel zu be— 
kommen wie in vielen Kirchen dieſer Welt; und 
ex fei, fagte fie, fo Heiter und frei und auch ſo 
ſtark und weibevoll wie ein hochſtämmiger grünen— 
der Buchwald im Sonnenlicht. Da fie nun bei 
dieſen Worten fein Auge leuchten fal und er fie 
bat, das von dem Dom genauer auszuführen, fo 
beſchrieb fie ihm alles aufs beſtimmteſte, Säulen 
tind Bogen, Wöolbungen und Gefimfe, Niſchen 
und Shor, fo daß er es hatte zeichnen können. 
Als fie aber gegen das Ende ihrer Gefehichte fam, 
da vergaf fie fic) ein wenig und ergablee ibm 
auch, wie fie fo gang oon dem Wunſch nach 
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jenem Himmel, den fie im Tode gewinnen folle, 
erfullt fei, daf} ihr die Welt Eeinerlei Freude dar- 
bieten könne. Wie könne der beftandige Wechſel 
von Sommer und Winter, die Vergänglichkeit 
der Blumen, die Stürme ſelbſt der edelſten Leiden— 
ſchaften in den Herzen der Menſchen und ihre 
Kämpfe ſelbſt für die höchſten Dinge dieſer Welt 
— alles Vorgänge, an denen, wie ſie wiſſe, ſelbſt 
gute Menſchen ihr unvorſtellbare Schönheiten 
fänden und genöſſen — für die irgendeinen Reiz 
haben, deren einziges Ziel die ewige himmliſche 
Beſtändigkeit und Harmonie fei. 

Alls fie mit diefen Worten geendet hatte, erſchrak 
fie ein wenig, denn Frohmuts Hand zitterte in 
der ihren, und er fchien etwas zu unterdritcken, 
was er ihr hatte fagen wollen; und während er 
fonft durch ihre Lieder oder Worte immer ere 
Heitert (chien, ging heute ein Gehatten über feine 
Sige. Gr war die nächſte Beit nachdenflich und 
fill; und Annelieſe qlaubte gu bemerken, daß feine 
Augen ofter als frither auf ihr rubten. 

Alber eines Tages, als wiederum die Abendſonne 
ihre ſchrägen Gtrablen in das Bimmer ſchoß bis 
auf das Bett in der Viefe, und Frohmut mieder 
die Hand Anneliefes Hielt, die bei ihm fag, da 
begann er gu erzählen: oon fich und feinem Leben. 
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Es war ein ſtarkes, ein ſtürmiſches, ein beinabe 
braufendes Leben, in welches da Unneliefe hinein- 
fah, voll oon einer gewaltigen, faft wilden Lebens- 
freudigkeit, daß es ihr bei feinen Worten ganz 
anaft und bang wurde, Und er beſchrieb ihr die 
Schönheit diefer Erde fo glühend, fo gewaltig, 
fo als das eingigfte reinſte Erlebnis, daf fie ihm 
beinahe glaubte, wie ſchön es fei zu leben und 
wie bitter gu fterben, Gr wollte es fie lehren, die 
Schönheit des Frithlings und des Winters, die 
Schönheit der Blumen und der Tiere, die Schön— 
Heit des Menſchen und feiner Gefiihle zu er- 
kennen; und einmal werde er fie auf einen hohen 
Berg führen, wo ſie mit ihm herabblicken würde 
auf das Meer; auf das wogende Meer in ſeiner 
Kraft und ſeiner Unendlichkeit und auf nichts 
anderes als das Meer; und ſie würde nicht müde 
werden, darauf zu ſchauen, und das ſei ſo ſchön, 
daß der Menſch in die Knie ſinken müſſe vor 
dieſer Schönheit und ſein Geſicht mit den Hän— 
den verhüllen, damit er von ihr nicht geblendet 
würde. 

Da wurde es Annelieſe eng und ſonderbar zu— 
mute, und ſie geriet in Angſt, daß Frohmut in 
ſein Fieber zurückfiele. Der aber fuhr fort und 
erzählte von ſich und ſeiner Jugendzeit und ſchonte 
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fich nicht, fondern fprach oon feinen Werfehlungen, 
die er beqangen, und feinen Fehlern, die er jest 
nod) befige, und oon den, Mängeln in feiner 
Kunſt; und dies alles fo, daß Unneliefe bald fab, 
wie er nicht int Wahn redete, fondern es ihm 
bitterernft mit ſeinen Worten fei. Denn er fagte, 
daß, wie ihm in feinen Gedanken nichts zu hoch 
und in feinen Gefühlen nichts zu wild geweſen 
fei, auch feine Bauwerke darunter litten, dah 
Fein Gewölbe ihm hoch genug, fein Säulen— 
biindel ihm ffarE qenug, fein Sims ihm wuch— 
fig genug und fein Bogen ibm kühn genug ge- 
wefen ware, fo daß feine Bauten Fein wobl- 
fuendes Empfinden ausloften, alfo nicht harmoniſch 
fein fonnten. Da aber feine Kunſt nur ein Wus- 
druck feiner felbft fei, fo fonne fie daraus feine 
eigene Unzulänglichkeit wohl am augenfalligften 
erkennen. 

Und da ſie nun alles von ihm wiſſe, auch alle 
ſeine Fehler kenne, ſo habe er nun den Mut, ſie 
zu fragen, ob ſie in ihrer himmliſchen Harmonie 


ihm das geben wolle, was er zwar unabläſſig ge⸗ 
fucht, aber nie gefunden, und ob fie ihm folgen 
wolle fiir immer. Denn er habe fie lieb qewonnen 
in langen ftummen Wochen und liebe fie nun, — 
nicht in einer auflodernden Flamme, fondern in 
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einer ftillen, tiefen Glut, wie ein Mann nur ein: 
mal lieben fonne in ſeinem Leben. 

Alls er fo geendet hatte, wurde Anneliefe fehr 
traurig, denn fie fal wobl, welche ftarke und edle 
Seele da um fie warb. Uber fie wußte auch, daf 
fie ihn nicht miederlieben könne; denn da fie ein 
Engel war, fannte fie die irdiſche Liebe nicht und 
wufte fic) ihrer unfabiq; ebenfo unfabig wie 
etwa eines Derbrechens. 

Alſo fagte fie ihim das ſchweren Herzens. Froh— 


mut antwortete nichts darauf, fondern fagte nach 


einer Weile traurig und faft tonlos, er habe fie 
in all den [angen Woden mit feinen Gedanken 
fo umfponnen und umfaft, daf fie nun in der 
Diefe feines Herzens gebettet liege wie ein ſchöner 
Kriffall in einer Steindruſe; den Kriſtall aber 
werde man nicht wieder aus feiner Umbillung 
löſen können, ohne diefe zu zerſchmettern. 

Mach einigen Tagen ſtellten die Arzte einen Rick: 
gang feiner Rrafte feft, fiir den fie einen Grund 
erkennen fonnten. Oo fied)te Frohmut oon Otund’ 
an dabin, Uber er horte nie auf zu hoffen, und 
fo oft Annelieſe gu ihm trat, blickte er forſchend 
und bang in ibr Auge. Sie jedoch) war ver- 
gweifelt nor Angſt und Schmerz, denn fie wußte 
wobl, daß Frohmut fich in Liebe gu ihr verzehre 
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wenn fie bleibe, und fiirchtete, daß es ihn ebenfo 
töten Fonne wenn fie ihn verließe. Alſo erwartete 
fie unaeduldigq und ratlos den Befuch der Jungs 
frau Maria, den fie ibr vor fieben Nabren angekün⸗ 
diqt hatte; denn ſchon ſtand der Mond im letzten 
Viertel, und in wenigen Tagen, einen Tag nach 
dem Neumond, war Friiblingsanfang. 

Da kam die Jungfrau zu ihr, wie ſie es ver— 
ſprochen, aber als fie Annelieſe in ſolcher Not 
und Angſt ſah, als dieſe ihr vorſtellte, daß ſie 
nun das Entſetzliche tragen müſſe, an dem Tod 
eines guten und lebensfrohen Menſchen ſchuldig 
zu werden, da ſah Maria wohl, daß es an der 
Zeit für ſie ſei zu handeln. Sie verſprach ihr 
alſo, bei Gott ſelbſt ihre Sache zu vertreten und 
fuhr gen Himmel. Unterwegs aber ſchalt ſie den 
Mond, daß er ſich nicht mehr beeile, obwohl es 
ihr eigentlich nicht darauf ankommen durfte, da 
ſie den lieben Gott doch vor Anbruch des näch— 
ſten Morgens nicht ſprechen Fonnte; und der 
Mond ließ es fich auch nicht anfechten, fondern 
30q feinen Weg. 

Als die Jungfrau nun am Himmelstor angelangt 
war und der beilige Petrus ibr gedffnet hatte, 
da tat es ibr doch leid, daß das bimmlifche 
Strafgericht, welches fich notwendig tiber ihn 
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eraichen wiirde, wenn fie Gott oon allem Ge: 
ſchehenen Mitteilung machte, fein altes Haupt 
fo völlig unvorbereitet treffen folle, und fie be- 
ſchloß daber, ihm eine Warnung zufommen ju 
lafjen. Sie fragte ihn alfo, mit in fein Torhüter— 
Haus eintretend, ob er ihr nicht angeben fonne, 
wie lange der Engel Coeleffina, den fie bei ihrem 
letzten Ausgang auf Erden getroffen, dorthin ab- 
hefebligt fei. Petrus fonnte fich anfänglich des 
Jtamens nicht entfinnen und mußte viele Geiten 
in dem Ausgangsregiſter zurückblättern, bis er 
ihn fand. Die Datumsangabe aber rief ihm die 
ganze ſchreckliche Wahrheit ins Gedächtnis zurück, 
und als er der Jungfrau antwortete, der Ver— 
merk laute auf unbeftimmte Beit und die Cache 
müſſe jedenfalls ihre Richtigkeit haben, da flang 
feine Stimme etwas zitterig. Nunmehr war 
Maria der ganze Zuſammenhang flar; fie ver: 
lieB ihn indeſſen, ohne mebr zu fagen. Petrus 
aber fprang im Verlauf der Nacht mehrfach von 
feinem Lager auf und lief baftiq zur Türe hin— 
aus; und wenn er dann auch immer bald zurück— 
kehrte und fich wieder niederlegte, fo hatte er doch 
eine ſchlafloſe Nacht. 
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Qin andern Morgen, nod) bevor der Herrgott 
an feine Regierungsgeſchäfte ging, trug thm 
Maria die ganze Gache oor. Das Benehmen 
des heiligen Petrus und das Abhandenkommen 
eines feiner Engel fier ihm aber bet weitem 
das widhtigfte zu fein, fo daf er fich diefen Veil 
pon Marias Erzählung nod) einmal wiederbolen 
lief, wobei er immer in feinem Erſtaunen oer- 
gap, die himmliſche Krone, die er gerade in der 
Hand hiclt, aufzuſetzen und dergeſtalt eine ganze 
Weile harhauptig daftand. Als ihm die Jung: 
frau nun bedentete, daß ihr viel mehr als die 
Unregelmafigkciten des himmliſchen Türſchließers 
das Schickſal Coeleftinas und des jungen Bau— 
meiffers am Herzen Liege, da wurde der Herr 
mißmutig und fagte, daß die innere, himmliſche 
Sache zu allererft Remedur erheiſche; denn das 
feien ja ſchaudervolle Zuſtände, die fic) ihm da 
aufdectten. Zunächſt hieße es da alfo, oor feiner 
eigenen Tür Eehren, und dazu werde er das Ere 
forderliche alsbald veranlaſſen. 

Alſo berief Gott der Herr unvergiiglich eine Ver— 
ſammlung aller Heiligen im grofen blauen 
Himmelsfaal, und die himmlifehen Heerfcharen, 
das Fußvolk unter dem Erzengel Michael und — 
die Reiterei unter dem heiligen Georg, wurden 
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aud) dazu befoblen. Als alles beiſammen war, 
lief er fich, angetan mit der göttlichen Kraft und 
Herrlidfeit, auf dem himmliſchen Throne nieder, 
und gu feiner Rechten nahmen die Jungfrau 
Maria und zu feiner Linken der Heiland ihre 
Thronſeſſel ein; aber unter den dreien hielten eine 
Menge Engel, welche die himmlifche Borfehung 
eigens dazu beffimme und befebligt hatte, einen 
goldglanzenden Wolkenteppich empor, den man 
pon dem Morgenrot auf einige Stunden fur 
diefen Zweck entlichen hatte. Darauf erlob der 
Herr {eine Stimme und legte in weniqen Worten 
den verfammelten Heiligen das Vorkommnis mit 
dem Englein Coeleſtina und ihr UbhandenEommen 
Flar, fo daß der beilige Petrus, der unter den 

Apoſteln fiand, unruhig auf feinem Plas bin 
und ber frat. Dann fithree ev aber in feiner Wn- 
fprache weiter aus, daf der Vorfall an fich nicht 
gar zu ſchlimm fei, da es wohl einmal vorkommen 
Fonne, daß ein Engel wie irgendein anderes himm— 
lifches Gerdt abhanden kommen fonne, daf er 
aber dem beiligen Petrus den Vorwurf machen 
müſſe, die Sache nicht fofort gemeldet zu haben, 
wodurch er fie vielleicht erſt bei der nachften Engel: 
zablung entdectt haben wiirde, wenn nicht die 
Mutter Gottes zufallig aus einem befonderen 


57 


* * 
> > — 


Grunde ihm davon MNitteilung gemacht hatte. 
Jian fonne nicht verlangen, daß er feine All— 
wiffenbeit, die er fiir irdiſche Dinge benotige, 
aud) noch auf himmliſche Angelegenheiten er 
ſtrecke. Dieſe Vertufcherei und das ihm dadurch 
hewiefene geringe Vertrauen forme ja beinabhe 
dem Berhalten oon Bedienfteten. unter den Men— 
ſchen gleich), welche es auc) gewohnheitsmäßig 
verheimlichen, wenn ihnen irgendein ihrer Herr: 
fchaft geboriger Gegenfiand zerbreche oder vere 
loren gehe. Mit der Verläßlichkeit des heiligen 
Petrus ſei es ſo wie ſo nicht zu weit her, da 
er zur Zeit, als ſein Sohn noch auf Erden ge— 
wandelt ſei, dieſen dreimal, ſozuſagen in einem 
Atem bevor der Hahn krähen konnte, verleugnet 
habe. at 

Der liebe Gott redete fich im weiteren Werlauf 
feiner QUnfprache in eine immer grofere Ent— 
ritffung und einen gemaltigen gottlichen Eifer 
hinein, und ging mit dem armen alten Petcus fo 
ſcharf ins Gericht, daß ihm beinabe die himm— 
lifche Gerechtigfeit, die er nad) den Worten des 
Propbeten in der linten Hand bielt, entfallen ware. 
Schließlich Lam ein ſolch göttlicher Born uber ihn, 
daß er mit der Drohung ſchloß, im Wieder: 
Holungsfalle ſolchen mangelnden Dertrauens, 
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gleichoiel fon welcher Geite, der hohen Ver— 
fammlung den ganzen himmliſchen Bettel oor 
die Füße werfen und dem Himmelsthron zu— 
gunften feines Sohnes entfagen zu wollen, 

Da flanden nun die Heiligen ſehr betroffen tiber 
diefen Wusgang von Gottes Rede, und die himm— 
liſchen Heerſcharen blickten ernſt drein. Der heilige 
Petrus aber, der befonders durch den Vergleich 
mit den irdiſchen Bedienfteten ganz auffaffig ge: 
worden war und fic) auferdern den Anfchein 
geben wollte, als nehme er die Sache auf die 
Ieichte Uchfel, fief den Upoftel Paulus, welcher 
neben ihm ftand, mit dem Ellbogen leicht in die 
Geite und fragte ihn unter der Hand, ob er nicht 
finde, daß der Herr zu viel Wefens über einen 
gefallenen Engel made. Paulus fonnte trotz des 
Ernſtes der Situation nicht anders, als leife vor 
fic) bin gu lächeln. Der Heilige Geift aber, der 
liber dem Haupte Gottes in Geftalt einer Taube 
in ſeinem Heiligenſchein ſchwebte, firdubte die 
Federn. 

In der erſten Beſtürzung über Gottes Zorn fand 
niemand der Anweſenden ein Wort. Nach einer 
Weile indes trat zu aller Erſtaunen der heilige 
Joſeph in den freien Raum, der oor dem himm— 
liſchen Thron gelaffen war, und ſchickte fic) zum 
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Sprechen an, dies war um fo wunderbarer, als 
man eigentlicd) folange er im Himmel mar nie 


etwas fon ihm vernommen hatte. Der beilige 


Sofeph war namlich durch die im Himmel herr— 
fchenden Verhältniſſe etwas in fchiefe Lage ge— 
Fommen, infofern er die beftdndige Nähe der 
beiligen Jungfrau, deren er fic) anf Erden 
erfreuen durfte, infolge ihrer Erhöhung zur 
Himmelsfonigin nicht mehr geniefen fonnte; 
feine freuen Beſchützerdienſte, in melden fein 
Hauptoerdienft fir Maria und feine oornehmfte 
Tätigkeit auf Erden beffanden Hatten, waren in 
ihrer neuen Würde völlig tiberfliffiq, und fo 
ſtand er etwas allein, wenn ſich auch Gott es 
nicht nehmen ließ, ihn regelmäßig mit der übrigen 
Sippe Mariae zum Weihnachtsabend und zum 
Karfreitageſſen einzuladen. Aber da er zu den 
Apoſteln, die einen geſchloſſenen Kreis bildeten, 
nicht gehörte und die anderen Heiligen weſentlich 
jünger waren als er, ſo lebte er ſtill für ſich und 
gab ſich ganz dem Leſen gelehrter Bücher hin, 
ſo daß er höchſtens gelegentlich einmal, in alter 
Anhänglichkeit an ſein irdiſches Handwerk, einen 
loſe gewordenen Sparren auf dem Himmelsdach 
wieder feſt ſchlug. Seine Beleſenheit und Ge— 
lehrſamkeit kamen ihm nun plötzlich bei dieſer 
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Gelegenheit zuffatten und gaben ihm den Mut, 
auf die Worte Gottes zu antworten. Gr führte 
etwas ſchwerfällig aber doch klar und verſtändlich 


%, 


aus, dah oon einer Thronentſagung oder Ab⸗ 


dankung Gottes des Waters gar keine Rede fein 
könne, da eine ſolche nach ber himmliſchen Ver— 
faffung unzuläſſig ſei. Denn dann wiirde die 
heilige Dreieinigfeit eines ihrer wefentliden Be— 
ſtandteile beraubt; und felbft wenn man annebmen 
wolle, daß er nach feiner Abdankung ihr nod 
weifer angehoren könne, falls er nur immer in 
der Nähe und in allen Oreicinigkeitsfragen er— 
reidhbar ware, fo ginge das aus dem Grunde 
nicht, weil abgedankten Gottern oerfaffungsmafig 
ein fiir allemal der UWufenthale im Himmel ver- 
hoten fei, mie man oor nod nicht zu Langer Beit 
ſelbſt entfchieden hatte, als man cine fo achtbare 
göttliche Perfonlichfeit wie den Upollo nicht habe 
aufnehmen wollen. Gr machte den lichen Gott 
ferner darauf aufmerkſam, daß im Falle feiner 
Abdankung als eingige Orte, wo er mit Unftand 
den ewigen Reſt feiner Lage verbringen fonne, 
nur Asgard und der Olymp in Frage amen; 
und in dem erfferen ware es dod) woh! fiir immer 
zu Falt und neblig, wabrend anf dem letzteren ex 
wohl oon Jupiter und feinen Gortern nicht ge- 


rade mit offenen Irmen aufqenommen werden 
würde. Diefe letzteren Ausführungen gelorten 
nicht ſtreng zur Sache, und der Herrgott ſagte 
dem heiligen Joſeph daher, daß er ſie ſich hätte 
ſparen können und hier nicht ein irdiſches Parla— 
ment wäre, in welchem der Vorſitzende ſo ge— 
duldig die vielen und langen unſachlichen Aus— 
führungen der Redner anzuhören pflegte. Da 
trottelte der heilige Joſeph ziemlich betroffen auf 
ſeinen Platz zurück und hatte nicht den Eindruck, 
als ob er mit ſeiner Rede ſein Verhältnis zum 
lieben Gott gebeſſert hätte. Aber durch die ganze 
Heiligenverſammlung ging doch cin Seufzer der 
Grleichterung, nachdem Joſeph qeendet hatte, und 
der Heiland nickte feinem Stiefvater gnädig zu, 
da er fic) gar nicht febr nach dem Himmels— 
regiment febnte, wabrend die Wpoftel dem Reduer 
einer nad) dem anderen ſchweigend die Hand 
drückten, mit Ausnahme des heiliqen Petrus. 
Unterdeffen erflarte Gott Water die Verſamm— 
lung fiir geſchloſſen und befabl noch, um die Ge- 
legenbeit wahrzunehmen und fic) auf andere Ge- 
danfen zu bringen, einen Dorbeimar{ch der himm— 
lifchen Heer{charen, während defjen fein Born fic 
legte und die Freudigkeit am himmlifden Regi— 
ment zurückkehrte. Hierauf rückten die Heerſcharen 
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in ihre Quartiere, die Heiligqen gingen ausein: 
ander, und der himmliſche Friede griff wieder 


Platz. 


Für bas Schickſal oon Annelieſe war nun frei— 
lich mit dieſen Maßnahmen des heiligen Vaters, 
ſo wichtig ſie auch für die himmliſche Ordnung 
waren, nichts gewonnen. Aber die Mutter Gottes, 
da ſie ſich einmal der Sache angenommen hatte, 
ließ nicht nach, ſie zu verfolgen; und ſo geſellte 
ſie ſich am Abend jenes Tages, als der liebe Gott 
nach ſeinem Tagewerk ſich im Paradieſesgarten 
in der Kühle erging, zu ihm, in der Abſicht, noch— 
mals für ihren Schützling bei ihm vorſtellig zu 
werden. Da nun der Herr ſie ſo in aller der 
Reinheit, Anmut und Hoheit, in welcher ſie dem 
Raffael zu ſeinen Bildern geſeſſen hatte, daher— 
wandeln ſah, da hatte er ſeine göttliche Freude 
an ihr und beſchloß ſie anzuhören. Alſo trug ſie 
ihm ihr Anliegen nochmals vor und ſtellte es gar 
beweglich dar, wie ſehr ſich Coeleſtina danach 
ſehne, daß er ſie zu ſich nehme, und wie es nicht 
der göttlichen Barmherzigkeit entſprechen könne, 
daß der arme Baumeiſter ſo viel um ſie leide, 
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nod) der göttlichen Gerechtigkeit, daß cin Engel 
fein Giechtum und feinen Tod verurſache. So 
flehe fie ibn an, doch die Gebete feines Engels zu 
erfiillen und ihn oon der Erde zu entführen, da- 
mit er nicht die Schuld auf fich zu nehmen brauche, 
einen Menſchen getötet zu haben. Doc Gott 
fchritt ſchweigend neben ihr her und ſtrich fich 
den Bart und fprad) nach feiner unerforfchlichen 
Art fein Wort, als fie qeendet hatte, und fo 


wußte fie nicht, ob er nach ihren Bitten handeln 


werde; aber als fie in fein ernffes, gütiges An— 
geficht blickte, da abnte fie, daß er es gum 
Guten wenden wiirde, und verließ ihn leichteren 
Herzens. 

Ind Gott war weifer als fie und handelte nach 
feiner Weisheit. Denn als an einem der nächſten 
Lage, da die Ahendfonne ihre letzten goldenen 
Strahlen wieder einmal in das Krankenzimmer 
warf und in die Tiefe hinein bis anf das Bett 
und das Antlitz des jungen Baumeifiers, Anne— 
liefe wieder’ fill an diefem Bert ſaß und er ihre 
Hand in der feinen Gielt und wiederum fo gang 
pon innen bheraus bewegt und erwartungsvoll in 
ihr Auge fab, da geſchah es, daß Gott der Herr 
mit feiner allmadhtigen und giitigen Hand das 
Herz des Engels berührte und es leife ein wenig 
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pon feinem Plat in der Mitte des Korpers, wo 
es bisher gerubt hatte, biniiber nach der linken 
Geite riicte; dahin wo die Herzen der Menſchen 
ſchlagen (denn die Herzen der Engel Lieqen wegen 
der ihnen innewohnenden Harmonie ſymmetriſch 
in der Mitte des Körpers). Da aber das ge— 
ſchehen war, da {chien es Unneliefe, als ob ein 
tinendlicher Freudenſchrei durd) die ganze Welt 
ginge und fie miiffe ihn mitſchreien; und fie fühlte 
ihe Herz anders ſchlagen, und als der Kranke, 
der ihre Bewegung bemerkte, in freudiger Er— 
fchittterung in ihre Augen blickte, da ftanden fie 
poller Tränen. Und fie beugte fich tiber ihn und 
ließ es gefchehen, daf er fie an fich zog und ihren 
Mund küßte, und ſie weinte lange und fill an 
ſeinem Halſe, fo daf der liebe Gott beinahe fürch— 


Ntete, er habe ihrem Herzen einen etwas zu ſtarken 


Stoß verſetzt. Aber es war nur Freude, die fie 
weinte. Und die erfle Trane, die fie aus einem 
menſchlichen Herzen vergoß, fiel in die geöffnete 
Hand des Mannes und erſtarrte dort zu einem 
wunderbaren Diamanten, ſo rein und klar und 


makellos und auch fo voll fliller Glut mie das Herz, 


aus weldyer fie zu den Augen emporgeftiegen war. 
Bon dem Tage, an weldhem das Herz Anne- 
liefes fich der Liebe gedffnet, Fam ihr die Welt 
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wie serwandelt por. Hie Vöglein auf den Zweigen 
fangen ein anderes Lied, die Blumen in den 
Beeten oor dem Fenſter ſtrahlten fie anders an, 
die Sonne erwarmte ein anderes Blut in ibren 
Adern, und die ganze Erde, auf welcher gerade 
der Frühling wie cin junger Sieger feinen Cin- 
zug hielt, war oon einem unbeſchreiblichen Jubel 
erfüllt, in den fie ſelbſt einzutauchen begehrte wie 
in einen wonnigen firablenden Reigen. „Wie 
ähnlich“, fagte fie gu fic); , wie ähnlich find fich 
dod) Himmel und Erde.“ 

Hen Baumeiffer machte fein Glick genefen. Ju 
wenigen Wochen oerlicf er das ffille Haus und 
begann die Worbereitungen fiir dasjenige, deffen 
Plan ihm (chon in ben langen Nächten des 
Krankenlagers fo Ear vorgeſchwebt hatte und das 
den Herd fiir ihn und AUnneliefe enthiclt. 

Kaum jedoch, daf er felbft in ooller Kraft wieder 
dem Leben gefchenft war, als Unneliefe, mit der 
höchſten Freude nun aud) des Leides der Men— 
ſchen teilhaftig geworden, an der namlichen mor- 
deriſchen Krankheit fic) niederlegte, die er eben 
tiberwunden hatte. Der Tod ftand mehr als ein- 
mal an ihrer Seite. Uber wie fie fiir den Gee 
liebten gewacht und geforgt, fo tat er es jetzt fir 
fie; und wenn es Annelieſe nocd) nicht gewußt 
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hatte, fo hatte fie es jest erfahren, was Menſchen— 
liebe permag. Einesmals in dieſen Tagen fagte 
fie es dem Gelicbten, wie fo ganz anders doch, 
um fo vieles ſchöner und feliger, tiefer und er- 
greifender die irdifche Liebe fei gegenüber der 
himmliſchen, die fie frither geübt; und daß die 
Welt und das Leben, das ihr ein ſolches heiliges 
Gefühl ſchenken könne, arch heilig und fchon 
ſein müſſen. Wie ſie früher den Tod geſucht, ja 
darum gebetet hatte, ſo inbrünſtig betete ſie nun 
darum, daß er fie verſchone. Aber als dies Gebet 
und jene Worte zu Gott hinaufdrangen, da 
lächelte er leiſe in ſeiner Güte und ſprach zur 
Jungfrau Maria, die bei ihm war: „So geht 
es auf Erden zu; ohne ſie zu kennen, ſind die 
Irdiſchen unzufrieden mit der Welt und dem 
Leben, das ich ihnen gab, und können es gar nicht 
erwarten, bis ſie das ewige Leben im Himmel 
erlangt haben; wenn ſie aber erſt die Schönheit 
der Schöpfung und die Freuden des irdiſchen 
Daſeins entdeckt haben, dann wünſchen ſie, des 
ewigen Lebens auf Erden teilhaftig zu werden.“ 
Aber ihren Wankelmut trug er Annelieſe nicht 
nach. 

Sie genas und der Baumeiſter führte ſie heim. 
Seit jener Zeit breitete ſich eine wunderſame 
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Klarheit und Feierlichfeit in ihm aus, die auc) 
' auf feine Bauten tiberging. ‘= 
- Bald ſchmückten ſchöne Kirchen voll Einfachheit 
und Kraft das Land, bei deren Bau ihm jene 

himmliſche Kapelle or Augen ftand, welche 
Annelieſe ihm dereinft in feiner Rrankheit be: 
: ſchrieben hatte. Die Leute aber fagten on feinen a 
Kirchen, man glaube wohl, daf Gott darinnen 4 
wobne. , 
Sie lebten lange und glücklich. Annelieſe ahaa me 
ihrem Gemahl Kinder, die rechte Menſchen 
waren und das Herz am rechten Fleck Hatten; 
aber an den Schultern trugen fie alle ein fleines | 
goldgelbes Dial, das wie ein goldenes Feder: * 
chen ausſah, zum Zeichen, daß ihre Mutter cin 
Engel war. — 
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Sankt Georgs 


©®telloerfrefer 
Leqgende 


Ss begab fich eines fchonen Tages, daf der heilige 
Georg, welder feit Jahrhunderten die Reiterei 
der himmliſchen Heerfcharen befehliqte, bei Gott 
dem Herrn um Urlaub einkam. Deffen hatte fich 
der Herrgott freilich nicht verfehen; denn wenn 
er es aud) gewohnt war, daf fic) einige Heilige 
minorum gentium, die fid) nicht gerade in ver- 
antworfungsreichen Stellungen befanden, in 
ihrem Dienft foldhe Yreiheiten erlaubten, denen 
er grofmiitiq nachſah, fo war doc) oon dem 
beiligen Georg während der ganzen langen 
Sabre, die er ihm in Treuen diente, niemals ein 
Urlaubsgefuch eingegangen. Er ließ ihn alfo 
zu fich rufen und befchied ihn, daf das doc) gan; 
gegen die himmliſche Ordnung fei, wenn er, der 
fic) noch niemals feinen ritterlidjen Heiligen— 
dienffen entzogen hatte, damit jest auch beqinnen 
wollte wie andere, welche die Bache nicht fo ge: 
nau nähmen. Oankt Georg, weldher als Heiliger 
der Nitter und als Ritter unter den Heiligen das 
Haupt hoch und frei trug, fo wie ihn Donatello 
in ſeinem Standbild an Or Gan Michele in 
Florenz dargeftellt hat, fah feinem Gott ins An— 
geficht, und da er einen feſten Stand bei ihm 
hatte, fo war er aud) um eine freimtitige Unt: 
wort nicht verlegen, wie er es feiner Ritterwürde 
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ſchuldig zu ſein glaubte. Er ſagte alſo zu Gott 

dem Herrn, er möge bedenken, daß ſeine Gerech— 
tigkeit mit dieſem Beſcheid, den er ihm gegeben, 
zu dem nämlichen Biel gelangt ware wie die Ver— 
nunfé der Oberfien auf Erden, welche da ihre 
pflichteifrigften Offiziere, wenn fie wirklich einmal 
um Urlaub einkämen, teils verwundert, teils ent: 
rüſtet mit der Begründung abwieſen: „Ja, wie 
kommen Sie nur dazu? Das fehlte ja gerade 
noch!“ während ſie anderen luftigeren Kameraden 
jede Dienſtumgehung dieſer Art als ſelbſtverſtänd— 
lich nachließen. Zudem, ſo fuhr der heilige Georg 
fort, ſei von einer leichtfertigen Beurlaubung 
ſeinerſeits gar keine Rede; vielmehr betrachte er 
eine läugere Abweſenheit oon ſeinen Truppen, 
und zwar mindeſtens auf ein Jahr, fiir ganz un— 
erläßlich, da er fühle, daß er ſeinen heiligen Auf— 
gaben als Befehlshaber der Himmelsreiterei nicht 
mehr ſo voll gerecht werden könne; nicht als ob 
ſeine Kräfte nachließen, ſondern es ſei eine ganz 
bekannte Tatſache der Erfahrung, daß zu langes 
ununterbrochenes Befehlen an höchſter Stelle 
nicht gut tue, die Leiſtungsfähigkeit der Be 
fehligten wie des Befehlshabers darunter leide 
und eine unüberwindliche Stumpfheit auf beiden 
Seiten Platz greife, oon welcher, wie Gott der 
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Herr wohl wiffe, nur er felbft als Herrſcher des 
Himimels und der Groden frei fei. Cr gedenke ans 
dieſem Grunde fich in längerem Betrachten gänz— 
lich anderer Verhältniſſe im Kriegsdienſt, der auf 
Erden ihm unbekannte Fortſchritte gemacht haben 
müſſe, neue belebende Geſichtspunkte zu erwerben, 
wie ſie ihm für ſeine Stellung notwendig er— 
ſchienen. 

Der Allmächtige konnte ſich ebenſowenig der 
Richtigkeit der letzten Bemerkungen wie der Ein— 
ſicht entziehen, daß ſein erſter ablehnender Be— 
ſcheid, wie Sankt Georg herausgefühlt hatte, 
nicht der himmliſchen Gerechtigkeit entſpräche, 
welche er übte. Er bedachte ſich alſo. Mochte er 
auf der einen Seite ſeinem vornehmſten Heiligen 
gegen unanfechtbare Gründe nicht entgegentreten, 
ſo ſchien es ihm auf der anderen Seite ganz gegen 
alle Ordnung, daß die himmliſche Reiterei ſolange 
ohne einen Führer ſich ſelbſt überlaſſen ſein ſolle. 
Aber zur Übernahme der himmliſchen Stellung 
des heiligen Georg war kein anderer Heiliger 
tauglich; das ergab ſich ohne weitere Erwägung. 
Indem er ihm das vorſtellte, gedachte ihn Gott 
von ſeinem Vorhaben abzubringen. Aber Sankt 
Georg blieb bei ſeinem Geſuch; ſo wie ſie jetzt 
ſei, habe die himmliſche Reiterei überhaupt keinen 
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Swe mehr, führte er aus, alfo müſſe er auf 
neue Grfahrungen fiir fie ausziehen, und wenn 
fie nicht fiir die Zeit feines Urlaubs ohne Befehls— 
Haber belaffen werden foune, was er ibrigens 
einfebe, fo folle man fie fiir diefe Beit abrüſten; 
vielleicht brauche man fie dann überhaupt nicht 
mehr zufammentreten zu laffen, wenn man den 
allgemeinen Abrüſtungsbeſtrebungen, die auf 
Grden fic) nur mühſam Boden verſchafften, mit 
gutem Beifpiel oorausgeben wolle. Uber davon 
wollte Gott, folange die Macht der Kinflernis 
beffehe, nidjts wifjen. Tenn alfo, wie Georg 
zugäbe, feine Reiter nicht ein volles Jahr lang 
führerlos bleiben Fonnten, fo fei der Herr zur Be— 
willigung feines Urlaubs nur dann in der Lage, 
wenn er ihm ftir die Beit desfelben cinen geeig- 
neten Stellvertreter bringe, deſſen Beſtätigung 
er ſich vorbehalte. 

„Damit Ihr aber erkennet,“ fuhr Gott fort, „daß 
ich der Genehmigung Eures Wunſches, deſſen 
Berechtigung ich anerkenne, geneigt bin, will ich 
ſelbſt, ſofern Shr nur die geeignete Perſönlichkeit 
ausfindig gemacht oder in Vorſchlag gebracht 
habt, Euch beiſtehen, ſie zu gewinnen.“ 

„Und wie, mein Herr und Gott,“ fragte der 
heilige Georg, welcher fic) mit ſeiner Nachfolger⸗ 
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(chaft oder feiner Betretung noch nie in Gedanken 
befaßt hatte, „müßte der beſchaffen fein, welder 
an meiner Statt dir dienen dürfte?“ 

„Das ift bald geſagt,“ erwiderte der Herr; „ein 
Ritter miifte er fein wie Shr, ohne Ladel und 
Furcht, und nicht als armer Sünder diirfte er 
in den Himmel eingegangen fein, — Aber er wird 
nicht fo bald gefunden werden.’ Und mit diefen 
Worten entließ er ihn. 

Daran mufte fic) der heilige Georg als an 
einem weifen, gerechten und gütigen Beſcheid ge 
niigen Laffen, und wenn er auc) noch nicht wufte, 
wo er den Stellvertreter, den Gott verlanagte, 
hernehmen follte, fo verzagte er doch infoweit 
Feinen Augenblick, eingedenk deffen, dah er ihm 
feinen Beiftand verfprochen hatte, die geeignete 
Perfonlichleit gu gewinnen. 


Alſo hielt er Umſchau nach ſeinesgleichen; zuerſt 
unter den Heiligen, auf die er ſeine Hoffnung 
wohl ſetzen durfte, denn keiner von ihnen war 
als Sünder in den Himmel eingelaſſen worden. 
Aber ſo viele ihrer waren — und Sankt Georg 
ſah bei dieſer Gelegenheit einige, die er noch nie 
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geſehen zu haben glaubte —, ſo war doch kein 
einziger Ritter unter ihnen. Da waren weiter 
die Erzengel, die wohl mit den Waffen umzu— 
gehen wußten; aber weder Gott noch er ſelbſt 
hatte ſie jemals als wirkliche Ritter gelten laſſen, 
obgleich er mit ihnen wegen ihres ritterlichen 
Weſens auf gutem Fuße ſtand. Die anderen 
Engel kamen inſoweit noch weniger in Frage, 
und die übrigen Himmelsbewohner waren alle— 
ſamt arme Sünder. Als er dieſe Erfahrung ge— 


macht hatte, beſchied ſich der heilige Georg, daß 


er vielleicht noch manchen Tag an ſeinem Platz 
würde ausharren müſſen, ehe er ſeinen Urlaub 
antreten könnte. Denn es war wenig Ausſicht 
vorhanden, daß durch die Himmelstär etwas 
anderes eingehen würde als arme Sünder und 
ab und zu ein neuer Heiliger, der aber dann 
ſicher kein Ritter war. Nichtsdeſtoweniger begab 
er ſich in den nächſten Tagen, ſo oft es ſeine 
Dienſtobliegenheiten erlaubten, nach dem Him— 
melstor in der unbeſtimmten Hoffnung, daß er 
feinen Stellvertreter durch dasſelbe eingehen ſehn 
würde. 8 
Aber nichts dergleichen. Einen armen Sünder 
nach dem andern lieferte der Tod an der Pforte 
ab, und der heilige Petrus, welcher es wiſſen 
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mufte, fagte feinem Mitheiligen anf die Be- 
ſchreibung oon der Perfonlichfeit, die ex fuchte, 
fo etwas gabe es heutzutage nicht mehr. Aber 
das wollte der heilige Georg nicht glauben, daf 
auf Erden alle Ritter ohne Furcht und Tadel 
ausgeftorben feien und es von diefen keiner zu— 
wege bringen follte, ohne zum Sünder geworden 
gu fein, com der Erde gu ſcheiden. „Mag fon 
folche Ritter geben, die eine Sünder find,’ fagte 
der Heilige Petrus; ,,aber wenn fie es nicht gu 
ihren Lebseiten waren, fo machen fie die Pfaffen 
nod) in ihrem letzten Stündlein dazu, indem fie’s 
ihnen fo lange einreden und ihnen fo lange zu— 


ſetzen, ſich als arme Sünder gu bekennen, bis fie 


fich in ihrer Todesangſt dazu oerflehen; und dann 
kommen fie eben an das Himmelstor, demiitig 
geſenkten Hauptes, wie die andern, und geben 
als arme Sünder bei mir ein. Siehſt du einen,’ 
fubr der heilige Peter fort, inden er die endlofe 
Straße hinab ries, die zur Erde führte, und auf 
det in Ubffanden viele, viele Pilger gum Himmel 
Heranzogen, „ſiehſt du einen, der erhobenen Haup- 
tes daherkäme? Auf den könnteſt du deine Hoff: 


nung ſetzen.“ Uber Gankt Georg fah hinab und 


erblickte feinen. 
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Da verließ der Heilige Georg nachdenklich den 
himmlifchen Schließer, und am nachften Tage 
Fam er nicht, nad) den Einlaß beqehrenden Geelen 
gu feben. Uber an dem darauf folgenden Tage 
erſchien er wieder bei dem heiligen Petrus am 
Himmelstor, und feine Biige trugen etwas Er— 
wartungsoolles. Nicht lange, und der Lod fam 
mit einem elenden Schneiderlein, das ſich gar 
erbärmlich anftellte, und mit dem nicht viel Um— 
fiande gemacht wurden. Als der Tod darauf 
wieder feinen ſchwarzen Rlepper, der oon dem 
dielen Hinauf und Hinunter ſchon ganz ab- 
Getrieben war, beftieqen hatte, um oon neuem 
ſeinem Gefchaft auf Erden nachzugehen, trat der 
heilige Georg eran und ftellte ibn. „Bruder 
Tod,“ rief er, denn alle Ritter nennen den Tod 
ihren Bruder, ,,auf ein Wort!“ Der Tod brauchte 
feinen miiden Gaul nicht zum Geillftehen zu zügeln 
und wandte fid) ſchweigend im Gattel um, die 
Enochige Hand auf die Enochige Rruppe geſtützt. 
„Bruder Dod! Du weißt, daf du bei uns Rittern 
in anderer Achtung flehft als bei denen, die did 
fürchten. Und mabrend alle Welt dir ausweicht, 
erlauben wir dir, an unferer Geite zu reiten unfer 
ganzes Leben lang, und murren nicht tiber dich, 
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wenn du uns aus der Welt führſt. Cinmal 
Fonnteft du mir, dem Heiliqen der Ritter, um 
deswillen einen Gefallen erweiſen.“ 

Und der ware?’ fragte der Tod. 

„Kannſt du mir nicht einen Ritter ohne Furcht 
und Tadel aus dem Leben zur himmliſchen Here: 
lichEeit einfiihren, der bier als Ritter und nicht 
als armer @iinder paffteren könnte? — Gs foll 
nichts Unrechtes dabei fein, und Gott weif aud 
davon.’ ? 
„Brauchſt nicht davon gu ſprechen, daß bei einem 
Alnfinnen oon dir geftellt nichts Unrecht’s iſt“, 
erwiderte der Zod. „Aber es gibt nicht viele 
folcher, wie du brauchft. Und wenn es einen gibt, 
müßte ich ihn unverfelhens holen, son wegen ——; 
doc) das tue ich nicht gern. Sinem Ritter ohne 
Furcht und Tadel kündige ich mich vorber an; 
die haben feine Furcht vor mir, alfo brauche ich 
fie ihnen auch nicht zu erfparen, wenn ich's anderen 
armen Schluckern oft in Gnaden antue.“ 
„Ritterlich fürwahr,“ ſagte der heilige Georg, 
„wie es dem Bruder der Ritter ziemt. Sollte 
mir auch nicht gefallen, wenn du einen Ritter 
um meinetwillen unverſehens holteſt. Oo kündige 
dich einem an, den du für unanfechtbar hältſt; 
und wenn er es iſt, wird er auch über die Friſt, 
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die du ihm zubilligſt, hinwegkommen, obne dah 
fie ihn zum Sünder machen.“ 

„Vielleicht! — Mag fein, wenn ich fie kurz be- 
meſſe,“ meinte der Dod, ohne zu zeigen, ob er 
Bertranen dazu hatte, „aber es Fann fcbief aus— 
geben. — Doch lafe feben, wer es fein könnte!“ 
Da ſank der Lod anf feiner Mähre gang in fich 
zufammen in Ginnen; und die beiden Heiligen, 
Georg und Peter, fianden fchweigend bei ibm 
unter dem geöffneten Himmelstor eine ganze Weile, 
während welder die Englein, die den Dienft zu 
verſehen batten, auf dem einen ſchwingenden Tor— 
fliigel im Halbkreis hin und her zu fahren ſich 
beluſtigten. Endlich begann jener, fich ein wenig 
aufrichtend, langſam wieder: 
„Da ware einer — — der Rittmeiſter —; nun, 
der Name tut ja wohl im Himmel nichts zur * 


iſt, den ex trägt,“ bekräftigte er, da er die etwas 
ungläubigen Geſichter der beiden Heiligen ſah, 
„ſtammt aus Bremen, wohnt aber jest in ſeinem 
Haus, der Gonnenweide, wie er es nennt, auf . 
den wefilichen Höhen am Rhein, wo er nach 
Frankreich hiniiberfehen fann; damit er dem — 


Georg, vom Scheitel bis zur Goble. — Wie oft 
hat er mir ins Angeſicht geſchaut; aber er Hat's 
mit Lachen getan, und es iff fein Falſch an ihm. 
Zwar wettert er ein ordentliches Grobzeug oom 
Maul, und fluchen tag er bei allen Teufeln, 
daß es feine Art hat, befonders bes Abends, wenn 
er etwas unter feinem Bett zu ſuchen ſcheint, waz 
ex nicht finden fann. Gegen die Weiber freilich 
ift er gu allen Beiten oon feinen Worten und 
tibrigens immer oon ritterlichen Manieren, wo 
fie am Plas find. Won Gebet und Kirchgang 
Halt er wohl nicht viel, obwohl ich ihn einmal 
felbft in einer Rirche gefehen habe, in deren Kuble 
id) frat, um mich oor der Somnenglut zu retten, 
die mir auf die Ruochen brannte; nur: ein Priefter- 
rock mar nicht drinnen. — Und beten habe ich ihn 
auch einmal hören, da id) neben ihm ftand, als 
ex beinabe oon den Hottentotten totgeſchlagen 
worden ware, die ihn und feine paar Reiter um- 
gingelt Hatten. Aber es war ein feltfames Gebet, 
das er fprach; denn er fagte, während er die 
Ubermacht ins Auge fafte, die auf ihn von neuem 
eingudringen fid) anfdickte, mit der gefentten 
Klinge in ber Fauſt die Worte: Herr Gott, 
wenn es einen gibt, in deine Hande befeble ich 
meine Geele, wenn ich eiue habe.< Bu mehr hat 
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er fic) wohl nicht Beit gelaſſen. — Aber durch . 
gehauen hat er ſich. — Glaube nicht, daß ihn je— 
mand je klein kriegen würde, oder daß er feinen 
Nacken beugen würde, es fei denn, er flande bor 
Gottes Thron und fahe ihn von WUngeficht ga 
Angeſicht. — — Ware wohl dein Jann, Georg 
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— bod) ohne ausdrücklich Geheiß oon unferm 
Herrgott werde id) ihn nicht abrufen; denn feine 
Stunde iff nocd) nicht da.“ 

„Soll aud) nicht geſchehen, Bruder“, verſetzte 
Sankt Georg, während der Tod ſeine Roſinante, 
die mit zurückgelegten Ohren auf drei Beinen 
eingeſchlafen war, unfanft in die Rippen ſtieß, 
als ob er —— über die verſchwatzte Beit fei, 
fie allmablic) in einen müden Trab verfegte, bah 
die Eiſen flappten, und mit wehendem Mantel 
davon rift. 
Am Ubend jenes Tages (chlug der heilige Georg 
feinem Herrn den Rittmeifter oom Rhein als — 
feinen @tellvertreter oor, indem er ihm alles gee J 
treulich berichtete, was * Tod über ihn erzahlt 
hatte. Und er verſchwieg ihm aud) nicht, daß der * 
Rittmeiſter gar vielem mit des Teufels Namen 
Nachdruck verſchaffe, worauf Gott erwidert 

daß er das lieber ſähe, als wenn die Menſchen 
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ſeinen eigenen Namen im Munde führten. Als 
ſein Reiterführer ihm aber die Geſchichte von 
dem ſonderbaren Gebet erzählte, da ſagte der 
Herr, daß er wohl davon wiſſe, und daß er es 
einem gerade denkenden Ritter nicht verübeln 
könne, wenn er, mißtrauiſch durch allen Firlefanz, 
den man der Menſchheit heutzutage vormache, 
nun auch die einfachſten Dinge nicht blindlings 
mehr glauben wolle, ſondern ſich hinter einem 
Wenn verſchanze. Den Rittmeiſter kenne er als 
einen ganzen Mann, und er ſei ihm an Stelle 
des heiligen Georg für die Dauer ſeines Urlaubs 
wohl recht. 

Alſo erhielt am folgenden Tage der Tod durch 
den heiligen Petrus den göttlichen Befehl, den 


Rittmeiſter aus ſeinem irdiſchen Leben abzuberufen. 


Als der Tod dieſe Weiſung am Himmelstor 
erhalten hatte, ritt er langſam abwärts, Schritt 
für Schritt, in Gedanken verſunken; und wenn 
die alte Stute am Rande der Straße ſtehen blieb 
und einige ſtaubige Halme abrupfte, ſo ſtörte er 
ſie nicht darin, ſo daß es ſchon eine Weile dauerte, 
bis er die Erde wieder unter ſich dröhnen hörte 
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wie eit gewaltiges Grab. Cr zog auch nicht ge 
raden Weges gum Rhein, ſondern machte aller: 
Hand Umwege und hatte in ben Städten und 
Dörfern bald hier, bald da etwas zu beftellen, 
fic) bei dieſem oder jenem fiir fpdtere Beit an- 
kündigend, wo er ſich fonft nicht mit Umſtändlich— 
Feiten plagte. Und es ſchien ihm nicht recht wohl 
in ſeinem alten Mantel gu fei, da er mandmal 
unwillig die Gchultern hin und her zog wie einer, 
dem es in ſeinem Mock gu warm wird, 

Go war die Gonne (chon herunter, als er fon 
Often her an den Rhein Fam und auf den Hohen 
des jenfeitigen Ufers bas Haus des Rittmeifters 
por fich fal, das er an dem Lichterglan;z, der oon 
ihm ausging, und an den maucherlei Lampions 
erfannte, die in den Gangen und Lauben des 
Gartens in gedampfter Helligkeit bis an das Ufer 
des Stroms Herunter erglangten und int Abend— 
wind leife hin und wieder ſchaukelten. Denn der 
Rittmeiſter hatte Gafte zu Abend, und das feſt— 
lid) erleuchtete Haus und der lichterſchaukelnde 
Garten waren ein bekannter Aublick in der Gegend 
ringsum. Der Tod polterte mit ſeinem Pferde 
in die Fabre, welche ihn an das andere Ufer und 
zu dem Eleinen Städtchen bringen follte, das etwas 
weiter firomab hart am Ujer in dichte Gaſſen 
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zuſammengedrängt fag und ſich nur mit wenigen 
Haufern bis zur halben Hobe herauf am Hügel— 
hange feftguflammern wußte. Als er nun an der 
Fährkette ſchweigend tiber den fehweigenden @trom 
trieb, bedachte er ſich, daß es nicht ritterlich oon 
ihm gehandelt fein rwiirde, wenn er einem Ritter 
und deſſen Freunden ein frohes Abendmahl ver— 
dürbe, indem er ihm in feiner wahren Geftalt ins 
Haus fiele. Die Gäſte, fo meinte er, branchten 
weniaftens nichts oon ihm gu fpiiren, wenn ev 
dem Nittmeifter ankiindigte, daf er ihn am andern 
Morgen in der Frühe abholen werde; dent diefe 
Friſt wollte er ibm noch gönnen. Er zog daber 
drüben feinen Gaul in eine Herberge, wahrend 
er felbjt die Geftale und Tracht des Büttels an: 
nahm, den der Rittmeiſter noch aus feiner Fähn— 
vichszeit Fannte, um fo bei ſeinem Erſcheinen oor 
ihm nicht alles Gewichtes bar gu fein. Go an— 
gefan, ging er ziehenden Schrittes den Berg hinan 
und wufte nicht, ob ihm das Steigen an fich 
ſchwerer geworden war, oder ob’s ibm nur heute 
fo ſchwer ankäme, weil er einen Ritter in fein 
Verderben hineingelobt hatte. 

Droben im Hauſe ſaß man beim Wein. Die 
Speiſen waren abgetragen, aber die Geſellſchaft 
blieb ſeßhaft vor den gefüllten Gläſern, deren 
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jedem cine leichte [ebendige Säule luftiger Perlen 
entftieg, als ob ein unerſchöpfliches Leben darin 
fein Spiel triebe. Es waren nicht mebr als fechs, 
drei Männer und drei Frauen, welche da in dem 
Raume oerfammelt waren, der nur zur Halfte 
in das Haus eingebaut war, zur andern Halfte 
aber in feiner ganzen Längsſeite in einen terraffene 
arfigen Vorbau auslief, umm deffen Briiftung und 
hölzerne Gefpfeiler der wilde Wein dem leichten 
Gebal€ zufirebte, das dieſen Geil deckte und mit 

dem Laub oereint dem zaghaften Licht der Sterne 

den Cintritt nicht ganz verwehrte. Beide Halften 
perband der getafelte Fußboden ohne Grenge gu 
einer wobltuenden Cinheit, die das Deimifchstrau- 
liche eines Gemachs mit der Freiheit einer das — 
Land beherrfchenden Terraſſe in glücklichſter Weiſe 
verſchmolz. Denn die fechs, welche da oben an — 
dem. mehr in den Innenraum geriickten Tiſch 
ſaßen — vier mit dem Rücken gegen die Wand, 
in deren Mitte die Tür zu einer inneren Halle 
fiihrte, und zwei an den beiden fchmalen Cnden —, 
überblickten oon ihren @igen tiber die unteren 
Lerraffen des Gartens hinweg weithin das Sal und 
den Strom: nicht nur zu den geqeniiberlieqenden 
Hohen, fondern flromaufwarts, da der Rhein dort x 
eine fcharfe Biegung ins Land hinein macht, eine 
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Tange Strecke, die in leicht geſchwungenem Laufe 


por ihnen zurückwich, bis fie, in unbeſtimmter 


Ferne durch die rechts und links fchroffer heran- 
fretenden Berge des Ufers allmählich einge- 
engt, endlich dem Auge durch einen fic) vor- 
fchiebenden Bergriegel Halt gebot. Dort hinauf 
lagen an den Ufern Städtchen an Städtchen, an 
die wald- und weinbebauten Hange angelehnt 
Siedelung über Giedelung zerftreut, und auf den 
porfpringenden Punkten, mit den elfen ſcheinbar 
verwachſen, die alten Gchloffer und Burgen des 
Jtheintales. Der Geift des gefchaftigqen, tätigen 
Lebens, der pon den Niederlaſſungen der Men— 
ſchen heraufftieg , miſchte fic) mit dem der Ver— 
gangenheit und Gage, der oon den Ruinen her- 
fiber webte, gu jenem mächtigen Strom, weldher 
in den Herzen derer, die ihn in fic) hineinfluten 
laſſen, immer die ndmliche Empfindung ausloft, 
die in einer fich ſelbſt überlaſſenen, gedankenloſen 
Stille heroortritt, dem innern Jubel über die 
Schönheit des Landes den Ausbruch wehrend. 

In diefer Gtimmung, dem Anblick des in der 
Dämmerung allmablich verſinkenden Tales hin- 
gegeben, hatten auch diesmal wieder, wie ſchon 
fo oft, die fechs auf der Sonnenweide das abend- 
liche Mahl in einer Art oon ffiller FeierlichEcit 
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verzehrt. Wenig Torte waren dabei gewechſelt, 
und Vifchreden gab es ein fiir allemal nicht in 
ihrem Kreis. Denn man hatte fich gewöhnt, den 
fchweren duftenden Dtheinweinen die Ehre an- 
gutun, fie nicht auf Rommando zu Trinkſprüchen 
glaferweife hinabzuſpülen nach Sitte zechender 
Junker, ſondern ſie nach ihrem Werte zu be— 
handeln und ihnen, jeder nach ſeinem Geſchmack, 
mehr zuzuſprechen als ſeinem Nachbarn. Jetzt 
aber, da das Dunkel den Genoſſen das Bild der 
Landſchaft entzog, der ernſte Rheinwein dem 
luſtigeren Champagner Plas gegeben hatte, zog 
ſich die Feierlichkeit etwas vor der Ungebunden— 
heit zurück, und luſtige Geſpräche mit allgemeinem 
Gelächter wie heimliches Geflüſter und ab und zu 
ein Erröten ſprangen zwiſchen den drei Männern 
und den drei jungen Frauen hinüber und herüber 
wie Kobolde und Elfen im Wechſeltanz. 


@ F 


Unfpriinatich — sor Jahren — hatte der Kreis 
nur ans den drei Männern beftanden, die fich 
befcheidentlich und doch nicht ohne Selbſtbewußt— 
fein in ihrem Verhältnis zueinander ,,die drei 
Lichter!’ nannten. Sich felbjt nämlich gemein— 
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ſam oder einzeln etwas zu verſpotten, war einer 
der Lieblingsfreundesdienſte, die ſie ſich gegen— 
ſeitig erwieſen. Jeder war in ſeiner Art ein 
Prachtkerl, und wenn ſie auch die Gelehrſam— 
keit nicht mit Löffeln gefreſſen hatten, ſo hatten 
ſie doch alle den Mund wie das Herz auf dem 
rechten Fleck und waren ſich ihres Wertes andern 
gegenüber, trotz der ſchon erwähnten Beſcheiden— 
heit, wohl bewußt. Nur ſich ſelbſt beleuchteten 
ſie in luſtiger Weiſe bei jeder Gelegenheit von 
innen und außen. Und dieſe Gelegenheiten be— 
ſtanden faſt ausſchließlich in gaſtlichen Zuſam— 
menkünften auf der Sonnenweide, die dazu vom 
Schickſal in ihr Daſein mit der äußerſten Ab— 
ſichtlichkeit hineingebaut ſchien. 

Das vornehmſte der drei Lichter und von den 
beiden andern als dasjenige angeſehen, welches 
den meiſten Glanz ausſtrömte, war der Ritt— 
meiſter. Der ſaß nun ſchon einige Jahre, nach— 
dem er den Abſchied aus dem Heere genommen 
hatte, da der Dienſt ihm nach ſeinem afrikaniſchen 
Kriegsleben unerträglich zu ſein ſchien, auf der 
ihm etwa zur nämlichen Zeit durch Erbſchaft 
zugefallenen Sonnenweide und gedachte den Men— 
ſchen zu zeigen, daß dem ſchönen Leben auch ohne 
das Zwingende des Berufs noch genug ab— 
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zugewinnen ſei. Und dazu hatte er alles Zeug; 
denn die Vorſtellung, daß irgend etwas ſchöner 
fein könne als das Leben, wie er es ſich geſtaltete, 
in oolliger Freiheit aber doch nie in Untatigkeit, 
als welche er auch das ©oldatenfpielen in Frie— 
denszeifen, wie er es nannte, halb und halb anfab 
und aus dieſem Grunde oerdammte, hatte ihm 
niemand beibringen können. 

Obwohl ſchon über die Vierzig, fchien fiir ihn 
das Alter nicht zu Ende zu gehen, wo er dem 
gleichgültigen Begebnis den Wert eines herrlichen 
Erlebniſſes abzuringen wußte, für das er dann 
gern irgend etwas aufs Spiel zu ſetzen geneigt 
war. So konnte er einem Sack mit ein paar 
jungen Ragen, die ein Winger zum Crfaufen 
pom Steg in den Rhein warf, in oollem Anzug 
nach{pringen, um fie mit Gefabr feines Lebens 
wieder herauszuholen, und in der Gegend erzählte 
man fic), daf er in ähnlicher Weiſe oon einem 
Dampfſchiff aus einen roten Sonnenſchirm gee — 
rettet habe, den der Wind einer Dame oom Dek — 
in den Strom entführt hatte, wo er in — aa 
Geſchaukel dabintrich. Daf er bei einem Rriege 
nicht dabinten bleiben würde, war fiir ibn felbfi: 
oerfiandlid, und man — daß er die Neue⸗ 
rungen, die feine von ibm heißgeliebte Waffe 


erfubr, aufmerkſam verfolgte. Sie war auch der 
eingige Gegenftand, welchem er einen gewiſſen 
eigentiimliden Forſchungseifer entgegenbrachte, 
der ſich mit gleichem Durſt auch auf die Reiterei 
des Auslandes und vergangener Zeiten erſtreckte. 
Und ſo hatte er die Wände ſeines Zimmers durch 
eine von ihm ſtetig höher geführte Mauer von 
allen nur irgend erreichbaren Büchern und Werken 
über Reiterei und Reiten allmählich verdickt, die 
er alle gewiſſenhaft durchlas. Aber einſchließen 
ließ er ſich freilich nicht von dieſen büchernen 
Wällen, ſondern hielt die Tür ins Freie hübſch 
offen; denn das Wandern und Jagen machte 
ihm Freude, und das Reiten war für ihn eine 
Notwendigkeit; daß der Spruch lautete: navi— 
gare neceſſe, vivere non neceſſe eſt, betrachtete er 
als eine ganz unverſtändliche Zurückſetzung des 
Reiters gegenüber dem Seefahrer. Für ihn 
ſtand das equitare oor dem vivere, umd er be— 
hauptete, ſchon aus dem Prägen jenes Spruches 
könne man erſehen, daß die Römer nichts von 
Reiterei verſtanden hätten. 

Der Rittmeiſter war reich und die Sonnenweide 
ohne Herrin. Aber wenn ihn von ſeinen Be— 
kaunten einer darauf anredete, warum er dieſem 
vermeintlichen Mangel ſeines Daſeins nicht ab— 
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Helfe, pfleqte er gu fagen, daf er es nicht übers 
Herz bringen Fonne, eine hübſche junge Frau an 
feine Bettftelle angubinden, und eine alte hafliche 
zu nebinen, könne niemand oon thm oerlangen. 
Das fagte er fo, daf die Frager nie wuften, ob 
er in Ernſt oder Spaß gefprochen, und fich, in 
ihrer Menſchenfreundlichkeit gekränkt, zurück— 
zogen. Aber keine von den luſtigen Frauen am 
Rhein, die ihm nachſahen, wenn er auf ſeinem 
langſchrittigen feinhälſigen Engländer in jener 
Unauffälligkeit dahinritt, die den Reiter von dem— 
jenigen unterſcheidet, der ſich zu Pferde durchs 
Land tragen läßt, hat je mehr als ein lachendes 
Geſicht, einen kecken Zuruf oder ein neckendes 
Geplauder von ihm einſtecken können. Denn das 
Geplänkel in der Liebe war nicht ſeine Art, und 
eine ernfthafte Attacke, bei welcher er nach Ritter— 
art fein Beftes einfegen könnte, fchienen ibm diefe 
nicht wert, 

Das zweite Licht, das fogenannte lange Licht, 
war des Rittmeiſters um einige Jahre jiingerer 
Kamerad in feinem Kriegs- und Lagerleben gee 
wefen, ein baumlanger ftiller Hüne, der eine 
Kugel in der Lunge figen hatte, die ihn zwar nicht 
ſtörte, aber feinen IUbfchied vom Dienft not: 
wendig machte. Der war feinem Nittmeifter, fir 
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den er durchs Feuer ging, an den Ithein gefolat 
und ſtudierte jeff weniger aus Neigung als um 
irgend etwas zu fun mit dem Cifer des an Pflichten 
gewohnten Mannes an der nahen Hochfdhule die 
Lundwirtſchaft, ließ es fich aber nie nehmen, zu 
den Zuſammenkünften der Lichter herüberzu— 
fommen. Er war eine etwas fcheue, ſchwer zu— 
gängliche Natur, und es hatte Sabre gedauert, 
bis ihn der Rittmeiſter fozufagen entdeckt hatte. 
Aber nun hielt er um fo treuer zu dem Jüngeren. 
Diefe war feines Rittmeifiers Auffaſſung oom 
Daſein geradezu eine Erquickung; denn fie war 
pon der feinigen, die er tibrigens nie zum beften 
gab, fondern wie etwas, defjen er fic) ſchämte, 
fur fic) bebielt, fo verſchieden wie nur möglich. 
Gr Founte es fich gar nicht erklären, daß der Ritt— 
meifter immer etwas zu erzablen, immer etwas 
etlebt hatte, immer gefpannt war, wie das und 
jenes ausgelen würde, und er bewunderte bas 
nicht nur an ihm, fondern fuchte ihm die Kunſt 
des Lebens nad) Strich und Regel abgulernen und 
war uber nichts mehr erflaunt als tiber die fich 
immer wicderholende Entdeckung, daf er darin 
gar Feine Fortſchritte mache. Das Creignis feines 
Lebens waren chen die Kriegsjahre gewefen, und 
das Heute war fiir ihn nicht mebr als ein un- 
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geftalthares Sinlechzen nad) irgendeinem un- 


beſtimmten grofien neuen Grlebnis, das morgen | 


kommen follte und nie kommen wollte, Daf man 
mit diefem Heute ſchon etwas Befonderes an- 
fangen fonne und nicht auf das Erlebnis des 
IWorgen zu warten brauche, begriff er nicht. Da 


er fomit ſeiner Meinung nach, mit Ausnahme 


jener Rrieqsjahre mit dem Rittmeifter, nicht oiel 
erlebt hatte und-erlebte, fo trug er oft nicht oiel 
zur Unterbaltung des Kreiſes bei; indes war er 
wohl belefen und tiber die meiften Dinge, die man 
aus Büchern fchopfen kann, beffer untervichtet 
als die ander beiden Lichter. Was ihn aber dem 
Rittmeiſter befonders wert machte, war fein 
ritterlidber Sinn, den jeder bei dem Umgang mit 
ihm jederzeit herausfithlen mufte, felbft wenn er 


ſich ſcheinbar nicht äußerte. 


Der dritte der Männer war des Rittmeiſters 


Vetter, welcher zu gleicher Zeit, als dieſem 
die Sonnenweide zufiel, das große Nachbargut 
ſtromaufwärts mit ausgedehnten Weinbergen ge— 
erbt hatte, das ihm der Vater in muſterhafter 
Ordnung hinterließ und er in eben ſolchem Bus 
ftand weiter führte. Gr war ein echter luffiger 


rheiniſcher Junker, Eannte jeden Gang und jeden . 


eas! * bees Paty j 
ee ay eel eee. Se Mlle Meee ee 


\ 


Klang, jede Gage und jedes Gefchichtden aus 
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der Gegend ringsum und war als trunkesfreudiger 
und trunkesverſtändiger Mann ein äußerſt wich— 


tiges und unentbehrliches Glied der freundſchaft— 


lichen Dreieinigkeit. 

Es blieb aber dabei, daß die drei Lichter ihren 
Schein ausſchließlich auf der Somenweide zu— 
ſammentaten und ſich dort nicht nur die Abende, 
ſondern auch ab und zu die Nacht erleuchteten, 
da ihnen des Vetters Haus wegen ſeiner noch dort 
mit ihm lebenden Mutter, die einen leichten Schlaf 
hatte, dazu nicht brauchbar ſchien und die Stu— 
dentenbude des langen Lichts inſoweit nicht in 
Frage kam. Zudem: wer von den andern hätte 
dieſe Zuſammenkünfte ſo froh und feſtlich aus— 
ſchmücken können wie der Rittmeiſter, und wo 
im Umkreis gab es einen Blick ins Land wie auf 


3 ~ , 
der Sonnenweide? 


Als fie ſich aber nun im Laufe der ziehenden 
Sommer ungezählte Male gufammengefunden, 
ſich fo recht eigentlich durchleuchtet und ain wedhfel- 
feitigen Aufflackern und Refle€tieren, wie an einem 
luftigen Gehattenfpiel, gründlich giitlich getan 
Hatten, kam es den drei Lichtern oor, als ob der 
Glanz, den fie ausftrablteen, nachliefe wie der 
Schein einer Lampe, an die man fic) zu Lange 
gewöhnt hat. Um diefem Nachlaſſen ihrer Leucht- 
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kraft abzuhelfen, ſchlug eines Abends der Ritt— 
meiſter vor, daß es jedem erlaubt ſein ſolle, zu den 
Sonnenweidfeſten eine Freundin mitzubringen, 
welche er wolle, um ſo einen Gegenſtand zu haben, 
den man gewiſſermaßen heller und glühender an: 
ſtrahlen könne, als fie es untereinander vermöchten. 
Diefer Vorſchlag wirkte wie ein fchoner Blitz— 
firabl, den man quer über das Firmament mit 
bewundernden Augen verfolgt, und wurde, ſchon 
weil er oom Rittmeiffer ausging, als befonders 
glänzend bejubelt, obgleich das Lange Licht und 
der Better in dem Augenblick gar feine Ahnung 
Hatten, wober fie eine Freundin finden follten, 
die den faft geheiligten Ton ihres Kreifes nicht 
floren würde. 

Her Rittmeifter freilid) wufte das; denn am 
nächſten Berfammlungsabend fiihrte er die ſchöne 
Lur als feine Freundin in den Kreis der Lichter 
ein, die als folche natiirlid) ohne weiteres bei dem 
Sunker eine woblagefallige Wufnahme fand und 
pollends son dem Langen Licht geradezu als ein 
AVunder angeftrablt wurde. Diefer war ohne — 
Freundin erfchienen und erflarte etwas oerlegen, 
er habe feine. Dagegen hatte der Junker, uv 
Probe, wie er fic) oornahm, feine Soufine mit: 
gebracht, welche ſeine Mutter feit einigen Jahren 
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ing Haus genommen hatte und die er längſt ge. 
heiratet hatte, wenn nicht die alleinfeliqinachende 
Kirche, die fie darum befragten, ihnen die Che 
als Berwandten aus irgendeiner Weranlaffung 
perfagt und aus dieſem Grunde nicht ſeine Mutter 
gegen ihre Che iiberhaupt in Harnifd) geraten 
Wire, aus dem fie nidjt mieder herauszulocten 
war. Oo wollten fie warten und ſpäter verfuchen, 
auch obne den Priefter glitcllich zu werden, was 
fie fich nun einmal vorgenommen Hatten. 

Die braune Lux war die unnahbarfte Schönheit 
der kleinen Stadt und bewohnte etwa auf halber 
Hohe und halbem Wege zwifchen der Sonnen— 
weide und dem engwinkligen Gaffengewirr ein 
fehmuckes Haus hart an der Straße. Sie war 
Die Tochter bes oerfforbenen Biirgermeifters und 
einer ſchönen Flamländerin, die in Frankreich 
eine zweite Ehe eingeqangen war, während die 
Luz, erwachfen genug um ihren Willen zu haben, 
weder ihres Vaters Haus nod) die Stadt ver- 
laffen wollte, wo er begraben lag. Gie war groß, 
geſchmeidig und oon königlichem Wuchſe, grof- 
zügig aud) in den Linien des Gefichts, wie man 
es oft bei Menſchen flamifder Abſtammung 
findet, aber edel und regelmäßig und oon einer 
fernigen gebräunten Gefundbeit; cine Vereinigung 
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pon Cigenfchaften, die ibr erlaubte, ohne Auf— 3 


falliqfeit ftarfe, fatte Farben und ſchwere, un— 4 
gewöhnliche @toffe, große Hiite mit wallenden 
Federn und zierliche mit Email betupfte goldene 
Schmetterlinge oon franzöſiſcher Arbeit als Obr- 4 


tinge zu fragen, welche mit zurückgelegten Flügeln a 
an ibren fchimmernden Ohren wippten wie an 
zwei RofenEnofpen. Ihre braunen Augen hatten 
eine ftille, vorſichtige Aufmerkſamkeit, immer auf 
das Nächſtliegende was gerade oorging; und eine 
zum Herzen odringende Frifche und Fröhlichkeit 
bligte aus ihnen heraus, wenn fie lachte und ibre 
etwas zu Fleinen Zähne zeiqte. Der Mittmeifter 
umwarb fie mit aller Urtigkeit und einer ihm 
ſelbſt fremden GebharrlichEeit; aber obwohl fie ihn 
oft mit ihren aufmerkſamen Augen offenfidtlich 
betrachtete und ihm wobl auch überlegen zulachte, 
wenn er ooriiberritt, fo gönnte fie ihm dod) nie — 
ein Wort und erwiderte nicht einmal feinen Gruf. 
Und fo ware die Belagerung wohl nie zum Ende 
gekommen, wenn er fic) nicht in befonderer Weiſe 
ſelbſt die Brücke geſchlagen hatte. Denn eines — 
Tages ſah er im Vorbeireiten einen Grafen, der 
auf feinen Namen geſtützt das edle Geſchäft des 
perfonlichen Heiratsvermittlers fpielte und den er 
gerade aus feinem eigenen Haufe hinausgeworfen 
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hatte, mit dem Rücken gegen das gedffnete Fenſter 
im Empfangszimmer des Fräuleins gelehnt, das 
fich im Erdgeſchoß befand, lebhafe in den Itaum 
Dineingeftifulieren. Er abnte, was vorging, 
drangte fein Pferd an die Mauer und ergriff 
wortlos das ſchmächtige Graflein oom Oattel 
aus beim Kragen, hob es, wie der Riefe den 
Gulliver im Märchen, aus dem Fenfter heraus 
und fefte ed in den Staub der Straße, worauf 
ex ohne umzublicken ſeines Weges ritt. Das ſchien 
der Dchonen denn doch andre Art als die der 
Männer, welche fie bisher beobachtet, und fein 
DBetragen hatte fiir fie etwas fo gwingendes, daß 
fie es ihim durch einen Beſuch dankte. Und fo 
lernte fie ihn lieben in feiner lebensfreudigen Ritter— 
lichfeit; ihn, der fie liebte vom erften Blick, in 
welchem er das Edelmütige ihres Weſens herans- 
gefühlt hatte, das fie zueinander treiben mußte 
wie eine höhere Macht. Die Leute redeten tiber 
ihre Freundſchaft; fie liefen fie reden. Was hatten 
die Lente mit ihrer Liebe gu ſchaffen, die edel war, 
weil gwei edle Herzen fie empfanden, 

Die erfte Lat der ſchönen Lux bei den Freunden 
hon der Sonnenweide war, daf fie das dreifeitige 
Gleichgewicht wieder herftellte, welches der Hüne 
dadurch florte, daß er ohne eine weibliche Sutat 
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nunmehr offenbar an Gervicht oerloren und fo- 
gufagen in der Luft ſchwebte. Sie fagte namlich 
mit einem ibrer aufmerFfamen, beinabe muftern- 
den Blicke, fie werde ihm ihre Nichte Leonore 
mithringen, die juft die rechte Partnerin fiir ihn 
abgeben werde. Das lange Licht lachte und war 
es zufrieden; und die ſchöne Lux erfehien das nadhfte 
Jal mit einem blutjungen Weſen oon Edel— 
frdulein, das bei ihr eigentlich nur zu Beſuch war, 
aber diefen bald in einen dauernden Aufenthalt 
gu oerwandeln wußte. Nicht gar fo oft kamen 
ſie zuſammen, fo rar der Hüne bis über feine abe 
ſtehenden Obren in fie oerliebt, was die natür— 
lichfte Gache pon der Welt war. 

Und das war die fechfie im Kreiſe derer auf der 


Sonnenweide, zu denen der Tod an jenem Abend 


emporſtieg. 


Gerade ſagte der Rittmeiſter hinter einer roten 


Roſe, die er von der Tafel aufnahm, wo ſie mit 
andern in einem loſen Kranz gelegen hatte, zu 
dem an ſeiner linken Seite ſitzenden Edelfräulein 
etwas, was ſie in ein lachendes Erröten, den ſich 
vorbeugenden Hünen am Ende des Tiſches aber 
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in ein errdtendes Lachen ausbrechen lief; welche 
Doppelwirkung die (chine Lux oeranlafte, ihm 
mif dem Finger zu drohen, wabhrend der Junker 
und feine Freundin am andern Ende in die Fröh— 
lichEcit einſtimmten, die wie ein Funke an der 
Zündſchnur zu ibnen lief. „Lüchslein,“ fagte der 
Rittmeiſter, welcher fie wegen ihres fdymeidigen 
ASefens und ihrer flinfen Augen oft fo nannte, 
„Lüchslein, wenn du drohſt, ertränk' id) mich.’ 
Und um die Drohung wabhr zu machen, tat er 
einen (chreckhaft langen Bug. Er hatte noch nicht 
abgefest, als der aufwartende Burſch' ihm zu— 
fliifterte, der Büttel ließe ihn herausbitten, er 
Habe ihm etwas zu beſtellen. „Kreuz —, der 
Büttel?“ rief der Rittmeiſter laut, indem er das 
Glas auf den Tifch ſtieß. „Ja, was will denn 
der Biittel oon mir? Außer zwei Maulwürfen 
Hab’ ich in der letzten Zeit niemanden umgebracht, 
fiehlen iff keine Kunſt, die id) erlernt hab’, und 
Brot und Wein find bezahlt. — Wird ein feiner 
Spaß draus werden,“ lachte er auffpringend, 
„paßt auf, ich riech' ihn ſchon.“ Und hinaus 
war er, daf der Stuhl gegen die Land flog. 

Draußen aber ffand der Tod, den er trog feiner 
Berfleidung ſogleich erfannte; und ein Falter 


Hauch traf ihn. , Herr," fagte der Tod, ,, ich 
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muß ench diefes Leben oon heut' auf morgen 
Fiindiqen. Wenn die Sonne in euer Oe laf: 
gemach ſcheint, haltet euch bereit.“ 

Der Rittmeiſter zuckte mit keiner Wimper, und | 
die Worte Elangen ihm nicht anders als wenn z 
fein Oberft ihm Befehl fandte: ,,ASenn die@onne 
aufgeht, baltet euch bereit zu reiten.“ Der Tod : 
aber verſchwand im zunebmenden Dunkel mie j 
ein Bote, deſſen Yortgang man, in Gebdanfen 
mit der tiberbrachten Botſchaft befchaftigt, nicht 
beachtet. j 
Gehon wollte der Rittmeifter zu der Gefellfchafe 
zurückkehren, die er [achend verlaſſen hatte, als 
er fic) bedachte; denn er bemerkte, daß er ernft 
geworden war und einige Augenblicke brauche, 
um feine Nachdenklichkeit zu derwiſchen. Go ging — 
er rubigen Schrittes tiber fandbeftreutes Pflaſter 
nad) feinem kleinen Stall und trat in die offene 
Tür. Dort lehnte fein Pferdejunge, ein bloder, 
verwachſener armer Teufel, den niemand in der 
Nachbarſchaft mochte und den er gutherzig an— 
genommen hatte. Da übertrug er nun das bifchen 
Liebe und Zärtlichkeit, das er bet den unduldfamen a 
Menſchen nicht losqeworden mar, auf die ge 4 
duldigen Tiere, und fie dankten es ihm und qe — 
diehen unter feiner Obhut. Jetzt hoben fie beide 
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mit leiſem, vertrautein Gewieher die Halfe, als 
fie den Schritt des Herrn erfannten. Der Junge 
hatte auf ihn gewartet und fragte, wie er es alle 
Abend tat, ob er die Pferde fur den Ritt in der 
Frühe bereit machen folle. Und als ob es wirk: 
lich einen Ritt qalte, autwortete der Rittmeiſter: 
„Den Engländer magft du immerhin fertig 
itachen; den SHottentotten fannft du in die 
Schwemme reiten; das Fraulein wird nicht reiten 
morgen früh.“ Der Hottentotte war der alte 
Rappe, der ihn im afritanifchen Kriege getragen 
und den er aus Dankbarkeit fiir feine Dienfte mit 
in die Heimat gqebracht hatte; nun diente er der 
fehonen Lur als gefügiges Reitpferd. 

Als er wieder auf die Terraſſe trat ju den Freunden, 
fpielte ein Lacheln um ſeinen Mund wie einen, 
der etwas Schönes erlebt hat. Uber die Männer 
wie die Frauen mochten doch merken, daß das 
mit dem Büttel nicht in einen feinen Spaß aus: 
Geqangen war, wie er angekündigt hatte. 
„Wenn es fic) um Geld handelt,“ fagte der 
Vetter, ,, mein Beutel ſteht dir natiirlich offen.“ 
—, Meiner natürlich auch“, fagte beſcheiden und 
treuherzig das lange Licht, welches ganz vergeſſen 
hatte, daß es ſelbſt kaum genug hatte, um fic) 
notdürftig in Brand zu halten. 
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„Oder müſſen mir dich wirklid) aus dem Gee 
fdngnis auslöſen?“ meinte die ſchöne Lur halb 
im Scherz. ,, Will er dich denn gleich mitnehmen ? 
Da geben wir dir allefamt das Geleite!“ 

„Das iſt niche mit Geld abzumachen,“ erwiderte 
der Rittmeiſter lachelnd und ſchaute in fein Glas, 
„und ibe fount mid) auch nicht dabin geleiten, 
wobhin er mich bringen wird. Denn der Büttel 
——, denn der Büttel —, der Büttel war der 
wool» 

Sie fehrwiegen alle beflommen, und die Frauen 
rückten ein menig zu den beiden andern Freunden, 
wabrend die Lur ihre rubige Hand auf die feine 
legte. Aber Feiner hatte eine Erwiderung, und 
fo fubr der Rittmeiſter nach einer Weile fort: 
„Warum es euch verſchweigen, die ihr ein Recht 
auf das habt, was mich angeht; denn fo haben 
wit es untereinander gehalten. — Ich habe des 
Todes falten Hauch auf mir gefpiirt, und es iſt 
der [este Whend, den ich unter euch fein werde. 
Aber icy will ein ſchlechter Kerl fein, wollte id) 
traurig fein, folange ic) mit euch zuſammen bin. 
Das foll des Todes fchonfter Gtreich werden, 
daß er mich in eurer Mitte findet; in eurer 
ſchönen Mitte —.“ „Das Leben!“ ſchloß er 
dann plötzlich mit einem ſieghaften Aufſchrei und 
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erhob fein Glas. Ind die Freunde verſtanden ihn 
und erhoben mit ihm ihre Glafer und leerten fie 
ein Lacheln im Herzen, obwobhl es Tränen waren, 
was in ihren Mugen glänzte. Und dann famen 
fie tiberein, die letzte Nacht, die dent Rittmeifter 
gegönnt war, nicht unbenutzt vorübergehen zu 
laſſen und ihm, der ihnen ſo viele Feſte gegeben, 
ſeine letzten Stunden zu einem Feſt zu geſtalten, 
wie er es liebte, und ihn nicht zu verlaſſen. Der 
Tod werde wohl ritterlich genug fein, fagte der 
Rittmeiſter galant zu den Frauen, ihn, da er ſich 
ſo ritterlich angeſagt, auch auf gute Manier ab— 
zuberufen; es werde keine Szene geben, die un— 
liebſam ſein könnte. Und ſo ſprach er weiter über 
den Tod, als ob er morgen einen guten alten 
Kameraden wieder treffen würde, den er in 
Ehren empfangen müſſe und der ihm Ehre er— 
weiſen werde. 

Aber ſo ſehr ſich die andern mühten, ihre Ab— 
ſicht in die Tat umzuſetzen, es glückte ihnen nicht, 
auf die erhabene Höhe zu gelangen, welche der 
Rittmeiſter wie etwas Selbſtverſtändliches der 
kommenden Ereignis gegenüber gewonnen hatte. 
Bald hier bald da verſank einer oder der andere 
aus der Runde in Schweigen und Sinnen, was 
ſich wie ein vergiftendes Gähnen den übrigen mit— 
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teilte, und felbft als der Rittmeiſter das Lüchslein 
bat, die Laute herbeizuholen und durch eines fener 
fleinen franzöſiſchen Marſchliedchen, deren Rhyth— 
mus ſchon allein wie ein belebendes Zaubermittel 
das Blut wirbeln macht, in den Freunden ver— 
traute Stimmungen zu erneuen, wie ſie es ſonſt 
ſo gut verſtand, war nichts damit geholfen. Denn 
noch während ihre Finger gehorſam die luſtigen, 
herausfordernden Akkorde griffen, beugte fid) ihr 
ſchönes Haupt über die Laute, und Tränen ſtürzten 
unaufhaltſam in rollenden Perlen herab. 
Mehr und mehr fam es mit laſtender Deutlich- 
feit ihnen zum Bewußtſein, wie er es war, oon 
dem ihr Zuſammenhalt abgehangen hatte, und 
wie fie nad) feinem Fortgang auseinanderfallen 
müßten gleich jenen kunſtvollen @chloffern, deren — 
Glieder in unlosbarer Verſchränkung zufammen- 
ſchließen, folange das cine, wichtiafte an ſeinem 
Plate ift, die fid) aber nie wieder vereinigen laffen, — 
wenn dies eine Glicd entferut wird. * 
Der Rittmeiſter ſprang auf. Begütigend ſchlug 
er vor, ſie wollten einen Gang durch den Garten 
nach dem Fluß hinunter machen, und ſchritt mit 


ſeiner Partnerin folgte. Das Beſitztum war durch 
die Straße von dem kleinen Landungsſteg der 
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Sabre getrennt. Als fie durch das Pförtchen 
hinaus traten, fiel es dem Rittmeiſter ein, — als 
ob er den andern damit helfen könne, indem er 
Hon neuem berwies, daf ihn felbft der nahende Pod 
nicht anfechte, — die Rraftprobe zu machen, wie 
er es nannte. Wie oft hatte er diefe Kunſt ge- 
übt; und wenn er an den Hellen Mommerabenden 
aus dem Garten auf den Fährſteg trat, dann war 
drüben auf dent ſteinigen Ufer ſchon eine Anzahl 
armer barfüßiger Buben verſammelt, lauernd 
wie die Möwen. Denn ſie wußten was kam, 
und keines von den glänzenden Talerſtücken, die 
der Rittmeiſter mit einem ungewöhnlichen Maß 


von Kraft und Wucht über den Rhein warf, 


ſich an dem Handgemenge ergötzend, das ſich ent: 
ſpann, ſobald das Geldſtück klingend auf die 
Steine ſprang, iſt je verloren worden. Das Lüchs— 
lein hatte ihn aufänglich von dieſer Übung ab— 


halten wollen, die ungerecht ſei gegen die Rranfen _ 


und Verkrüppelten, welche ſich nicht am Strand 
herumbalgen könnten. Aber ſeit ſie wußte, daß 
er für die im geheimen mehr tat, als ihnen ein 
paar armſelige Taler zuzuwerfen, freute ſie ſich mit 
an den pfeifenden Münzen, an dem Getümmel 
dritben und an der Kraft, mit der fie geſchleudert 
wurden, wie er fich diefer Kraft zu freuen ſchien. 
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Gs war dunkel und Eein Menſch da drithen; aber 
wenn fie ihn heute nicht auf den Steinen auf- 
fingen, fo wiirden fie ihm morgen finden; und 


was lag daran, wenn fie ihn nicht fanden, feinen 


letzten Daler: er brauchte die Rraftprobe. 

Gr holte aus, gewaltig, halb zur rode zuſammen— 
geduckt, und furrend fchwirrte die filberne Scheibe 
in die Nacht. Die vier flanden und laufchten auf 
den Aufſchlag; fie laufchten oiel gu lang. Uber 
weder das Klingen auf den Steinen dort dritben 
noch das ſchlüpfende Geräuſch des Cinfehlags in 
bas Waſſer und das Zurückfallen der empor— 
geſchleuderten Waſſerſäule ließ fich vernehmen. 
Es war ihnen, als ob eine unſichtbare Hand die 
Münze im Dunkel aufgefangen hatte. 


Als die vier wieder zur Terraſſe emporgeſtiegen 
waren, fanden ſie den Junker und ſeine Couſine 
zum Aufbruch gerüſtet. Sie ſagten zu dem Ritt— 


meiſter, er wiſſe, daß ſie keine Fahnenflüchtigen 


ſeien; aber es ſei etwas über ſie gekommen, ſtärker 
als ſie, das wollten ſie ihm zu ſehen erſparen. Da 
blickte ihn auch Leonore mit feuchten Augen bittend 
an, und der Hüne hatte ſich abgewandt und ſchien 
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unberweglid) ing Dunkel hinaus zu ffarven. Cr 
perftand fie alle, und fie ſchieden mit einer ſtum— 
men Handedruck gweimal die Reihe herum. 

So blieb er mit dem Liichslein allein. 

Die ſchaukelnden Laternen im Garten waren alle 
erloſchen, als fie fich in einer der Eleinen Lauben 
im Dunkel niederfesten. Cr leqte feinen Arm 
um fie, und Tange fafen fie ſchweigend, nicht 
anders, als wie fie fo oft in glücklichen Stunden 
aim nämlichen Orte gefeffen, mit den Augen den 
geliebten Strom ſuchend, der jest, da der Ochatten 
der Höhen ihn deckte, wie ein dunkler grauer Flor 
in der Tiefe des Vales ausagebreitet war. Und 
dann, regellos, losgelöſt pon zeitlicher Ordnung, 
wie es ihm einfiel, zog bald diefes, bald jenes 
Bild aus ihrem gemeinfamen Grleben in feiner 
Erinnerung herauf; und „weißt du noch 2"! fragte 
er bei jedem der vielen Begebniſſe, die er in fo 
ſchmuckloſen, einfaltigen Worten erzahlte, und 
doc) fo warm, fo unmittelbar, als wenn er fie 
geftern erlebt hätte. Ach! fie wufte es wohl. — — 
Als ob zwei Stämme, miteinander aus einer 
Wurzel empor zur Gonne ragend, in einer Krone 
ihre Haupter vereinigend, nicht yon jedem Gonnen— 
firabl wüßten, der fie gemeinfam traf, nicht pon 
jedem Hauch fic) raufehend erzählten, der fie ge: 
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meinfam bewegte. „Wie ſchön war das’, fagte 
der Rittmeiſter dann immer einfach, wenn fie 
leiſe bejahte. „Wie fchon war das!“ — Aer 
es war nie ein Laut der Wehmut oder der 
Schatten einer Kage in feinen Worten, daf er 
alles das jest lafjen folle fiir immer. Nur das 
Schöne war in ſeinem Gedächtnis zurückgeblieben, 
und er freute fic) der Crinnerung daran wie eines 
neuen Wunders des Lebens, welches ihm in einer 
befonders glücklichen Stunde wie durch eine Gnade 
nod) einmal das in einer feltfamen, oerflarten 
Friſche zu geniefen erlaubte, was längſt da— 
hin war. 

Sie ſtand auf. Sie hatte ſich tapfer gegen die 
Weichheit geſtemmt, die ſie übermannen wollte, 
und fie an ſeiner Seite glücklich niedergekämpft: 
dies war gu viel. Yu viel oon einer unergründ— 


baren Schönheit, die eine unbeEannte Gottheit 


in die Geele des Menſchen gelegt und die fie auf 
die Kniee gu zwingen ſchien; zu viel oon einer ers 


ſchütternden Macht, welche ihr Herz erzittern 


lie§ gum Rerfpringen. Sie frat hinaus oor die 
Laube unter den freien Sternenhimmel und breifete 


ihre Arme weit aus; zurückgeworfenen Hauptes, 


mit gefchloffenen Augen und halbgeöffnetem 
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Mund fland fie fo eine Weile, ohne ju atmen. 
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Da fühlte fie feine Nähe, und ihre Urine fchloffer 
fich um feinen Hals. Cr aber umfing fie, weit: 
ausgreifend, als wolle er die ganze Welt an feine 
Bruſt reife, und faltete die Hande hinter ihrem 
Rücken und prefte fie an fic) mit einer Kraft 
und einer Feierlichkeit und einer Inbrunſt fo gang 
frei oon Zärtlichkeit, daf fie es fühlen mufte, wie 
er in ihr mebr umarmte, unendlich viel mehr als 
das Weib, das er geliebt. ,, Dir danke ich alles”, 
fagte ev. 

Da war fie fo ſtolz und fo reich, fo befchame und 
fo Elein, fo ooller Freunde und ooller Trauer, daß 
ihr Herz es nicht mehr trug. Cin heifer Strom 
drang oon ſeinem Grunde herauf, der nicht mehr 
zu hemmen war. Mit einer beinahe abwelren- 
den Heftigkcit flagte fie: „Laß' mich weinen! — 
Weiner — weinen in meiner Rammer einge- 
fchloffen, wo mich) niemand fieht in meinem — 
Glück und meinem Schmerz.“ 

Da wufte der Rittmeiſter, daf er allein den Tod 
erwarten miiffe. Mit behutſamen Handen führte 
er fie die Stufen hinan über die Terraſſe und 
durch die Halle. Gie lief Hut und Mantel, wo 
fie waren. Als fie über den Hof gingen und eine : 
Kette im Grall raffelte, ſagte der Rittmeifter: 
„Den Englander liefe ich am liebſten faufen, 
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damit ich nicht weiß, wer ihn nach mir reitet. Den 
Hottentotten und den bloden Burfchen wirft du 
wohl behalten; fie find beide treu.“ Gie nickte. 
Am Tor des Beſitztums, das er nicht mehr ver 
lafjen zu wollen (chien, ſchieden fie. „Leb' wohl, 
mein tapfrer Freund’, fagte fie, zog ihre Hand 
aus der feinen und lief mehr als fie ging den 
Serg hinab ins Dunkel. 


Unterdeffen brachte der Hiine Leonore die Straße 
hinunter nach Haufe, als diefe am Gartentor des 
Pfarrers einen Augenblick flehen blieb und ihn 
fragte, ob er nicht meine, hineingugehen und den 
Geelforger nach der Sonnenweide hinauf gu 
bitten. Da fubr aber der trene Kamerad los, 
als ob er feinen Rittmeifter gegen die ſchlimmſte 
Verleumdung verteidigen miiffe, und bewies dem 
edeln Fräulein mit einer an ihm ganz ungewobhn- 
fen Beredfamfcit, dah das der niedertradhtigfte 
Verrat fein wiirde, den die Holle erfinnen könne, 
fo daß fie betroffen ftillfehmieg und ihren Weg 
mit ihm fortfeste. 

aber die Worte des Frauleins, wenn auc) nur 
halblaut gefprochen, waren gehört worden; denn 
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in der Laube des Pfarrgartens nahe der Straße 
ſaßen noch ſpät der Dfarrer und fein hoher Ve: 
ſuch, der Bifchof, im Dunkel bei einem Glas 
Wein, dem fie nicht zu felten erlaubten, den 
fchlimmen Gang der Welt, tiber den fie im 
eifrigen Geſpräch waren, durch eine ihren 
ABorten entgegenlaufende Bewegung in ihrer 
Keble zu unterbrechen. Uls fie aber das Fraulein 
davon reden hörten, daf der Rittmeiſter auf der 
Sonnenweide den kommenden Tag nicht erleben 
werde, ſtellten ſie ihr Geſpräch und das Trinken 
zugleich ein. Nach einer Weile fragte der Biſchof 
bedachtſam, ob es der Pfarrer nicht für angezeigt 
halte, nach dieſem armen ſterbenden Schäflein 
zu ſchauen, ehe es für immer in der Finſternis 
verloren gehe. Der Pfarrer verſtand und machte 
ſich auf den Weg, nicht ohne den Mesner zu 
wecken, der dem Fürſten der Kirche für die Dauer 
ſeiner Abweſenheit aufwarten ſolle, falls ihm, 
wie er erwartete, der Sinn nach einem andern 
Schlücklein ftande. Oben ging er ungehindert 
in das Haus, da der Nittmeifter dem nahenden 
Lod die Tir nicht hatte verſchließen wollen, und 
fand ihn halb angefleidet auf dem Bertrand 
figend, wo er bei Lampenfchein einige Lieder aus 
dem Gaudcamus las, die er als Weazehrung 
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mit auf die Reiſe nehmen wollte. Als er den 
Pfarver eintreten fal, wunderte er fic), wert er 
wohl diefen Befuch zu verdanken habe. Der aber 
ſchob gleich den Bifchof oor, welder ihm, da 
man vernommen, daß der Dod fich bei ihm an— 
gefiindigt, den Befehl erteilt habe, ihn dev Gre. 
quidung durch die Sterbeſakramente teilbaftiqg 
werden gu laſſen. Der Rittmeiſter ermiderte darauf, 
da er wohl wußte, daß feine Hochrwiirden ein 
humorvoller Mann war, er fühle fich foecben durch 
das Lied oom Rodenſteiner derart erquickt, daß 
er Feine Luft oerfpiire, diefe Labung gegen eime 
andere einzutauſchen, deren Wirkung auf ibn 
zum mindeften gweifelhaft fei. Der Pfarrer aber 
gerfiand im Angeſicht des odes keinen @pah, 
warf fich in die Bruſt und begann ihm als einem 
gotteslafterlicherr Sünder donnernd ins Gewifjen 
gu reden, als ob er die Pofaunen des Jüngſten 
Gerichts hatte verkörpern follen. Aber der Mitt: 
meifter mar um Hilfe gegen die ſchmetternde Seber ; 
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den Elemmenden Fuß entfernte und gutgelaunt 
bat, ih doch cingeden€ der maucherlei Rehfeulen 
und Hafen, die ev ihm als friedliebender Nach— 
har gugefandt, nach eigner Faſſon felig werden 
zu laſſen. Weniger dieſen Worten als der zwin— 
genden Maßregel gegenüber, die er gegen ſich 
angewandt ſah, fühlte ſich der Pfarrer wehrlos 
und verließ das Feld. 

Der Biſchof aber, dem er die Abneigung des 
ſterbenden Lämmleins vor der geiſtigen Stärkung 
berichtete, war mit dieſem Rückzug wenig zu— 


frieden. Für ihn konnte zum mindeſten der 


Grund, den der Pfarrer dafür angab, nicht 
verfangen; denn ihm hatte der Rittmeiſter nie 
eine Rehkeule und nie einen Haſen geſandt. Er 
beſchloß alſo, um dem untergebenen Prieſter mit 
gutem Beiſpiel vorauszugehen, ſelbſt einen Gang 
nach der Sonnenweide zu tun und die dem 
Böſen heimfallende Seele in den Schoß der 
Kirche zurückzuretten. Prüfend hob er die neue 
Flaſche, die der Pfarrer bei ſeiner Rückkehr vor 
ihm fand , Segen das Windlicht empor und 
hielt es nach diefer Unterfuchung fiir ange: 
bracht, den Mesuer zunächſt vorauszuſchicken, 
um bei dem Sterbenden ſeinen hohen Beſuch 
anzukündigen. 
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Der Mesner, welchen die Natur mit jenem Ver— 
haltnis oon platter Engbrüſtigkeit und Rückgrats— 
krümmung ausgeftattet hatte, durch welches fie 
die Demut und Ergebenheit auszudrücken fich 
vorgenommen zu haben fcheint, fühlte fich in dem 
erhabenen Gedanken, einen madytigen Fürſten 
bei einem armen ©iinder anmelden zu dürfen, 
formlich emporgetragen zu der Tür des Mitt: 
meifters, und nicht lange, fo ſteckte er feine gelbe 
Naſe behutſam aus feinen hochgezogenen Schul⸗ 
fern herein, die einen ftillen Vorwurf gegen die 
Schöpfuug zu bedeuten fchienen, daf er fie nicht 
pollig tiber den Kopf Heraufziehen könne wie eine 
Schildkröte ihr Haus. Uber wie er fo mit an 
den Leib gepreften, Hageren Armen und über— 
einandergelegten Händen daftand, als ob die 
natürliche Länge menfechlicher Glieder eine Schande 
fei, und feine Borfchaft herfagte, nicht ohne feime 
eigene Wichtigkeit als Trager derfelben durch: 
fcheinen zu laſſen, tiberlief es den Rittmeiſter wie 

por einem Ungeziefer; und während er nach einem = 
Daar neuer Zügel griff, die der Sattler gebracht, 
Flang fein ,,binaus!‘‘ fo tiberzeugend, daß der | 
Mesner, meiteres nicht abwartend, fic) umpers 
fehens wieder vor der Tür fand. Den Rücken 
nocl eras mehr gekrümmt als gewöhnlich ſchlich cs 
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er die Straße gum Pfarrhaus hinab, und das 
ſtolze Gefühl eines Märtyrers fiir die qute Mache 
ſchwellte fein nach hinten oerlagertes vertrocknetes 
Herz, nur durch eine Urt oon Bedauern beein— 
trächtigt, daf er den Geifelhieben eines wahr— 
haftigen, leiblichen Martyriums fo nahe geweſen 
und ihrer von der Vorſehung doch nicht gewür— 
digt worden war. 

Da machte fic) in Würde und Cifer der Biſchof 
felbft auf den Weg, und der Prieffer folate ihm 
in Gehorfam und Hilfsbereitfchaft. Als fie bei 
dem Rittmeiffer eintraten, hatte er fic), da ihm 
nichts mehr zu beftellen fchien, niedergelegt. Cine 
ihm unbefannte Schwäche breitete fic) durch feine 
Glieder, und mit einer Anſtrengung nur jog er 
feinen alten Kriegsgefährten, den frummien langen 
Reiterſäbel, der am Bettpfoften aufgehangt war, 
aus der Scheide und zu fic) aufs Lager. Denn 
er dachte nicht anders, als der Lod habe fich ver: 
fritht, und mit einer Rraft, die er fiir feine Leste 
Hielt, umklammerte er den Griff der Waffe, als 
ob er die Menſchen gwingen wollte, fie thin mit 
ins Grab zu geben, wie man den Rittern thr 
Schwert ließ Uber er hatte ſich getäuſcht Nicht 
der Dod trat durch die ſich öffnende Tür, fondern 
der Bifchof und hinter ihm leiſen ©ebhrittes der 
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treten könne. Er befann fich; wem gehörte diel fe. 


Pfarrer. Er wies fie nicht fort; feine WMugen 
waren gefcdhloffen und feine Gedanken nicht bei 
det, was um ihn oorging, fondern fie flogen in 
einem glücklichen Fluge einer alles oereinenden 
Erinnerung gu den alten Rameraden feines Regi— 
ments, zu den Geblachtfeldern Ufrifas, gu der 
fchonen Lux, zu dem Bauernhof, wo er als Fleiner . 
Knabe das erſte Mal auf dem riefigen Sraunen 
bor dem Heuwagen gefeffen hatte, zu feimer 
Mutter, wie fie ihm die erfte Urmbruft ſchenkte 
in einem mattblauen Kleide und cine Rovallenfette 
ain Hals, und gu gleicher Beit faft zu ihrem Grab, 
das er ihr auf dem Hiigel in der Eleinen nordifechen 
Geadt pfleate, oon wo man bas Meer fieht; dann 
horte er feierliche Torte pon einer Stimme, die 

betete; Frauen zogen an ihm vorüber; und dann . 
war er wieder bei der ſchönen Lux ae int Kreis 
der Freunde auf der Terraſſe feines Haufes ; und 
wieder horte er gtitige Worte, die ihm fo fanft 3 
und feierlich zuredefen, er mige die Hande gum — 
Gebet falten und die Formel der Beichte nach— 4 
ſprechen, auf daß ihm ſeine Sünden vergeben 
würden und er rein vor ſeinen Herrn im — ‘a 


Stimme, die er nie zuvor gehört hatte? „Laßt 7 
uns die Hande falten und alſo beten.“ 
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Da offnete er die Augen und fah den Bifchof 
an ſeinem Bette figen und ihm zufprechen; und 
die Wirklichkeit erwachte um ihn zu neuen Leben. 
„Woollt ihr mich nicht in Frieden flerben laſſen?“ 
fragte er bittend. Und der Bifchof antwortete: 
Das iff es, was wir wollen, und damit ihr in 
Frieden ſterben fonnt, fo wollet eure arme ſünd— 
hafte Geele erleichtern in ben Worten der Beichte.“ 
Als der Rittmeiſter fah, daß fie nicht oon ihm 
laffen wiirden, fagte er beſtimmt: ,, Herr, folange 
ic) ein Mann bin, habe ich keine Sünde bee 
gangen oor meinem Gewiffen, und wenn ich eine 
begangen babe, foll Gott mir fie oerqeben. Was 
id) aber als Rind gefeblt, wird er gnädig an- 
fehen, wenn er ein Vater iff.’ Da bekreuzte fich 
der Bifchof, aber er lief nicht ab und verdoppelte 
feinen Zufpruch, und wenn ihm die Worte aus- 
gingen, trat der Pfarrer an feine Gtelle, und fo 
wedhfelten fie eintrachtigq ab in ihrer Sorge um 
das Geelenheil des Ermattenden. Und die Otun- 
den zerrannen, und die Grille der Nacht laftete 
in dem Naum, in welche die unablafjigen leifen 
Worte der Geiftlichen wie ein feiner, faum hör— 
barer Regen auf das Gemtit des Rittmeifters 
herabrieſelten. Gr aber ſchwieg beharrlicy und 
warf fic) nur manchmal pon einer ©eite auf die 
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andere. Nur einmal, da fie ihm die Hand oon 
dem Säbelgriff löſen wollten, damit er fie im 
Gebet mit der Linken vereinigen folle, fagte er 
finfter und als ob er eines Geliibdes gedadhte: 
„Ich ſchwöre euch bei diefer Klinge, daß meine 
Hande fich nicht in Inbrunſt falten werden; es 
fei denn um meiner Freundin Leib.’ Da bez 
freuzten fich die beiden; aber fie ließen nicht ab 
und festen ihm zu mit milden Worten und mit 
ſtrengen Worten, und mit Verheißungen und 
Drohungen, und mit Bitten und Befehlen. Und 
noch einmal fubr der Rittmeifter empor im Born, 
fete fic) aufrecht in feiner Lagerftatt und rief: 
„Von Olid fonnt ihr fagen, wabrlid) oon 
Glück, daß diefe Klinge in meiner Hand mir 
heilig iſt.“ 

Da fuhren ſie zurück. 

Aber bald kamen ſie wieder und ſaßen wieder auf 
dem Nand ſeines Bettes und redeten auf ihn ein, 
bis er ihnen den Rücken kehrte. Doch es half 
ihm nichts. Es war, wie wenn ein glihender 
Wetteifer, gerade diefe verſtockte Geele vom Ver— 
derben ju erlofen, in den Herzen der beiden Ge— 
nofjen im heiligen @tand ermacht ware, bei jedem 
gu neuer Flamme angefacht durch jede neue Bez 
mubung des andern, 
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Am Ende wurde er fie müde. Gr fehnte fich, 
noc) einmal zurückzutauchen in den glücklichen 
friftallflaren Traum der Grinnerung, der ihn 
umfangen gehalten, ehe fie ihn daraus geweckt 
Hatten. Eines aber wollte er por allem: nicht or 
ihren Uugen fterben. Und fchon fühlte er, wie 
fich etwas tiber feine Kniee legte wie eine bleierne 
Decke. Alſo fragte er, beinahe überhört yon den 
Drieftern, ob fie ihn in Frieden und allein laſſen 
wollte, wenn er mit ibnen beten witirde nach 
ihrem Willen. Der Bifchof, der gerade die 
ABache bei ihm hielt, blickte den Pfarrer an: 
„Laſſet uns zuvor beidjten: Ych armer ſündhafter 
Menſch ——./ Uber der Rittmeifter blicb ſtumm; 
und fie fprachen weiter auf ihn ein mit milden 
ASorten und mit ſtrengen Worten, mit Verhei— 
fungen und Drohungen, mit Bitten und Be— 
feblen. Einmal wiirden fie fiegen: das Hatten fie 
beide gefühlt. 


Abs in der Frühe des folgenden Tages der heilige 
Detrus das goldene Tor des Himmels aufſchloß, 
bemerfte er mit einem leiſen Schrecken, der den 
Schlüſſel Elirren machte, daß der Tod mit dem 
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Rittmeiſter nicht davor fland, wie ev erwartet 
hatte; und da er die lange Straße zur Erde hinab— 
blickte, fa er dort wohl eine Anzahl foldher, die 
fic) nach einem [angen Leben oon felbft auf den 
Weg gemacht hatten, aber feinen, der aufrechten 
Hauptes daberfam und den der Lod in der Fille 
feiner Rraft einholte. Da wurde er beforgt um 
die Stellvertretung des heiligen Georg und fandfe 
einen der Fleinen Engel, welche immer am bimm-: 
lifchen Lore herumftanden, um die eingelaffenen 
Geelen vor Gottes Thron gu fiihren, mit der Bots 
ſchaft zu ihm, das Paar fei noch nicht in Gicht. 
Der Heilige fprang mit beiden Beinen zugleich 
aus den Federn, als er das vernahm, raffte oon 
ſeinem Rüſtzeug zuſammen, was er gerade greifen 
konnte, und lief fpornftreids 3 Gott dem Herren, 
welder feinen oornehmften Diener nicht abies. 
Da evinnerte Georg den Herrn daran, daf er 
ihm feinen Beiftand dazu ver{prochen hatte, einen 
Ritter zu gewinnen, der an feine @telle treten 
könne; und diefen Beiſtand rufe er jest an. Gott 
aber erwiderte ihm, daß, wenn es fid) um eine 
menſchliche Anfechtung handle, er nidts tun 
könne; denn ſolche hatte er feinem feiner Heiligen — 
und Märtyrer erfpart, und fo müſſe fie der Ritts 3 
meifter ohne feinen Beiftand durchtampfen. ,, Dod) 
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wir werden ſehen“, fügte er hinzu und ließ ſich 
auf dem himmliſchen Throne. nieder, oon dem 
aus alles zu ſehen iff, was auf Erden oorgebt. 
Und dem heiligen Georg erlaubte er, auf die 
unterſte Thronſtufe zu treten, und wies mit feiner 
göttlichen Hand durch einen goldenen Rahmen 
pon Wolfen, den die Morgenſonne emporhielt. 
Durch den blickte der Heilige an Gottes Geite 
Hherab, eit wenig in Erwartung zitternd, und da 
fonnte er auf die erwachende Welt tief dort drunten 
und gerade in das Sterbezimmer des Ritemeifters 
Hineinfchauen, als ob die Decke des Gemachs weg: 
genommen fei. 

Da erfannte er denn den Rittmeiſter im Kampfe 
zwiſchen zwei Feuern, die ihm unablaffig zufesten, 
und er erſchauderte. Denn er ſah wohl, daß der 
Manm dort unten in zunehmender Erſchöpfung 
feinen Angreifern niche mehr Lange ftandhalten, 
fondertt fic) ihnen tibergeben würde, waffenlos, 
willenlos, nur um in Frieden flerben zu fonnen. 
Der Gehatten bes Todes war über ihm, und 
feine Rechte lofte fich vom Griff des Gabels, den 
fie wie eine [este Hoffnung nocd) immer um: 
flammert hielt. Und wieder neigte der Bifchof 
fein Obr zu dem Mund des Geerbenden, um 
einen auch des Bekennens, ein Wort der Beichte 
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pon den fich offnenden Lippen zu erhaſchen. Da 
bedeckte der heilige Georg fein Geficht mit den 
Handen und trat oon der Stufe des Thrones 
Gottes herab; denn er, der den Drachen getdtet 
und allen Gebreckniffen der Holle ins Auge gee 
blickt hatte, konnte es nicht tiber fic) gewinnen, 
zuzuſehn, wie ein Ritter zum Sünder gemacht 
werde, oon dem es offenbar geworden, daß er for 
Gottes Angeſicht fein Sünder war, da ihn fonft 
der Herr nicht als feinen Stellvertreter angenom— 
men hatte. Und da bengte der heilige Georg vor 
Gott fein ritterliches Knie und bat ihn, wenn er 
nicht durch ein Wunder an dem Mittmeifter diefen 
aus dem Rampfe als Sieger hervorgehen laſſen 


könne, doch dem Lod Cinhalt zu gebieten, damit — 


ber ©terbende wieder zu Kraften forme. Denn 


bann, fo vertraue er, werde er feiner Angreifer 


wohl oon felbft fic) bald genug entledigen. Gr 
gelobe es dem Herrn bei feiner ritterlichen Ehre, 
daß er nie wieder auch nur fiir einen Augenblick 
dem Gedanfen Raum geben werde, oon feinem 
Plage gu weichen, an den ihn Gottes Wille be: 
rufen habe, und gebe hiermit in feine Hande die 


Bewilliqung feines Urlaubs zurück, die ſo Furchter⸗ 


liches im Gefolge haben folle, daß ein Ritter ohne 


Furcht und Tadel durd) ihn in Tod und Bers | 
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derben gerafe. Gott aber ſprach: „Ich werbde 
dem Bod, welcher mein Bote iff, nicht Halt ge: 
bieten noch feine Unkiindiguna, welche die Sterb— 
lichen’ nimmer triigt, Lügen ftrafen. Und es iff 
nicht die Beit fir Sunder auf Erden.“ — Nach 
einer Fleinen Weile aber, ba Sankt Georg noch 
immer wartend oor ihm ftand, fiigte der Herr 
bing: ,,Doch er dauert mich.’ — Dann jog 
er die Wolfe der Unerforfchlichfeit um feine 
Geftalt. 

Bei diefen lesten Worten ging es dem —— 
Georg wie in einem Dämmern auf, daß Gott, 
dem Allmächtigen, wohl noch ein anderes Mittel 
zur Errettung des Ritters aus ſeiner Anfechtung 
zu Gebote ſtehen könne als ein Wunder; irgend— 
ein Kunſtgriff, von dem die Menſchen auf Erden 
nichts gewahrten und deſſen Geheimnis er ſelbſt 
den Himmliſchen nicht preisgab. Und etwas wie 
eine neue Hoffuung, die ihm Rube gab, tiberfam 
ihn, da er on Gottes Thron hinwegtrat und in 
Grnft und Ginnen dem Himmelstor zuſchritt. 
Unterdeffen waren fie im Sterbegemach des Ritt— 
meifters eifriq am Werk. Der Bifchof ſaß am 
Lager des Erfchopften, der mit geſchloſſenen Augen 
in die Kiffen zurückgeſunken war, die ihm die Prie- 
fier untergefchoben batten und die ihn nur nod 
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halb aufrecht gu ſtützen vermochten. Don neuem 

— zum wievielten Sale — fprad) er dem Mitte 
meiſter leiſe nicht ohne Liebe und in einer Hime 
gebung an fein Amt zu, die ain Ende ihre tber= 
zeugende Kraft auf jedes Menſchen Geele dufern 
mute, fic) ihm zu erdffnen und die Worte der 
Beichte nachzufprechen, auf welche er ihm oie 
Bergebung feiner Sünden oerEiinden under vein 
gor Gottes Angeſicht treten dürfe. Auch der 
Mesner hatte ſich, als die Rrafte des Gterbenden 
nachzulaſſen begannen, wieder in das Gemad) 
gefchlicen und machte in feinem Innern und — 
vor Gott cine gute Tat daraus, daß er der 

Schläge nicht mehr gedachte, mit denen er noch 

por wenigen Stunden oon dem Mtittmeifier bee 

droht worden war. Er brachte ein armfaliges — 
leichtes eifernes Rruzifir, zwei lange Rerzen und 


die eingefchloffene Hoſtie herbei, welche Dinge — B 


et auf einer hoben ehriviirdigen hélgernen Truhe, 
die an der Wand ftand, gu einem einfachen Altar * 
aufrichtete. Er zündete die Lichter an und oer: 
feblee nicht durch unermüdliches Schwenken des 
Räucherfaſſes dem Bofen die Luff am ——— 
Aufenthalt in dem Zimmer zu vertreiben. Bald 
füllte der ſüße betäubende Geruch des Weihrauchs 
den Raum; weißliche Wolfen wallten empor b — 
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zur Decke, rollten an ihr hin und krochen an der 
ASand, an der das Kopfende des Bertes ftand, 
wieder hernicder, langfam, näher und naber, 
dichter und dichter um das Haupt des Ermatteten, 
um welches fie hangen zu bleiben fchienen wie 
laſtende Regenwolken an einem Berghaupt; und 
die gelben Flammen der Kerzen behaupteten fich 
im Dunkel in der Tiefe des Gemachs gegen den 
erſten kraftloſen Dämmer des Morgens, der 
durch die herzförmigen Ausſchnitte im Oberteil 
der Läden hineindrang. Vor dem Notaltar ſtand 
der Prieſter, der ſeinen Vorgeſetzten nicht einen 
Augenblick allein laſſen zu dürfen glaubte, und 
weihte die Hoſtie in leiſe murmelndem Gebet. 
Dumpf und ſchwer wurde es in dem kleinen Ge— 
mach zum Erſticken. Wie der betäubende Ge— 
ruch, der unabwendbar auf ihn eindrang, ſchienen 
auch die Worte des Biſchofs dem Rittmeiſter, 
der nach Atem raug, unabwehrbar zu werden, 
und weiter gegen ſie anzukämpfen ſchien ihm 
ebenſo vergeblich, wie wenn er ſich dem Dunkel 
widerſetzt hätte, das die Nacht über die Erde ver— 
breitet. Wie willenlos öffneten ſich ſeine Lippen; 
mit geſteigerter Eindringlichkeit und Erwartung 
flüſterte der Biſchof zu ihm: „Sprecht mir nach: 
Ich armer ſündhafter Menſch bekenne — Sd 
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ariner fiindbhafter Menſch bekenne — fprecht es 
mir nach, mir, dem Gtellvertreter eures Gottes! 
fprecht es mir nad): Ich armer ſündhafter —.“ 
Und leiſe fam es oon den Lippen des Ritters: 
„Ich armer —“ 

Aber in dieſem Augenblicke geſchah es, daß Gott 
der Allmächtige die angelehnten Läden des Ge— 
machs mit einem leiſen Windhauch berührte, ſo 
wie er ihn vor der aufgehenden Sonne herzuſenden 
pflegt; da ſchlugen ſie langſam und geräuſchlos 
nach der Wand des Hauſes herum, und durch 
das geöffnete Fenſter drang der unermeßliche Atem 
der Erde, friſch und ſtark wie ſie ſelbſt, die eben 
dem Jungbronnen der Nacht entſtieg. 
Da fühlte der Rittmeiſter, wie ihn eine Welle 
einer wohlbekannten und doch ſo geheimnisvollen 
Macht traf, und hielt inne in ſeinen Worten. 
Und wie ſeine Bruſt davon in einem erſten langen, 
zitternden Zuge trank, fuhr er empor und ſetzte 


ſich kerzengerade aufrecht in ſeinem Bette und 


blickte hinaus. Da ſchoſſen die erſten Strahlen 
der Sonne über die Kämme der Höhen am jen— 


ſeitigen Ufer und wie ein ſiegreicher goldener 
Lanzenhagel in das Gemach, vor welchem die 
prieſterlichen Würden mitſamt dem Mesner ges 


blendet ſtanden und die Wolken geweihten Rauches 
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die Flucht ergriffen, wo fie konnten. Aber driiben 


auf halber Höhe fab man anf ſchwarzem hagerem 
Roſſe einen Mönch in geftrecktem Crabe talab 
reife, deſſen braune Kutte in der, Morgenſonne 
aufleuchtete wie Blut. Als den der Rittmeiſter 
gewahrte, ſchrie er mit dem Aufgebot aller Kraft, 
als wolle er ſeine Schwadron hinter ſich zum 
Angriff ſammeln: „Hierher, Bruder, zu deinem 
Rittmeiſter! — Marſch-⸗Marſch! —“ und dann 
ſank er ein wenig zurück. 

Die beiden Prieſter ſtanden bei dieſen Geſcheh— 
niſſen beſtürzt und ratlos mit dem Rücken gegen 
die Truhe, die ihnen als Altar gedient hatte und 
pon der die brennenden Kerzen keinen Glanz 
mehr ausfandten. Dann aber liefen (te mit einem 
ſtummen Blick des Einverſtändniſſes, den fie unter: 
einander taufehten, von dem Rittmeiſter ab; denn 
fie glaubten nicht anders, als daß der nabende 
Ntoneh fein Beichtiger fei, nach welchem er ins: 
geheim geſchickt habe, und bildeten fich wohl ein, 
feine arme Seele müſſe eine befonders ſchwere 


Untat gu tragen haben, daß er fie ihnen vorent: 


Halten und nur feinem alten Beichtoater, der ihn 


kannte, gu befennen wage. 


Gs währte nicht lange, fo hörte man auf der 


Srtraße den eilenden Huffehlag eines Pferdes und 
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kurz darauf das ſchurrende Geräuſch anf den 
Steinen dicht oor des Rittmeiſters Fenſter, wie 
‘wenn eit Reiter fein Lier aus raſchem Lauf 
ploglich anhalt. Und herein trat der Mönch, in 
unbeimlicber, hagqerer Grofe und, ohne cine 
Gruß fiir die Wiirdentrager feines Gtandes zu 
haben, mit feſtem Schritt an das Bett des Ster— 
benden. Da merkten jene wohl, daß es ein Gee 
waltiger ſein müſſe, der da eintrat, wenn er auc) 
nur ein Mönch war, und liefen ihn gemabren. — 
Der Mönch aber nahm die Hand des Mitt — 
meifters, durch die ein freudiges Sittern lief, als 
ſich ſeinem Munde die Worte entrangen: — 
„Bruder, biſt du endlich da?“ Der Mönch 
antwortete ihm auf dieſen Gruß mit einer ſtarken 
Stimme: „Hätte dir gern noch ein paar @run= 
den gegönnt; aber als ich drüben meines Weges 
300, borte ich, wie ein Weinbauer zum andern 
fagte, mit dem er zur Arbeit ging: ,Der Mitt: 
meifter on der Gonnenweid’ liegt im odes: 
Fampf.. Da wufite ich) — und babe mich ge: 
fputet. — Komm!“ — ‘ 
Darauf neigte er fid) ber den Jann, in beffen 
Züge der Friede eingufehren ſchien wie nach einer 
gewonnenen @eblacht, und die beiden Pricfter 
famt dem Mesner, die vermeinten, der Tt 
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verfchritte nun dazu, ihm die Beidhte abzunehmen, 
wandten fic) nach dem Kreuze um und verbarrten 
auf die Truhe gebeugt im Gebet fiir feine Geele. 


Als ſie ſich nach einer Weile nicht ohne Zagen 
umdrehten, war der Mönch verſchwunden, und 
auf dem Bette lag das, was von dem Rittmeiſter 
ſterblich war. Die Kiſſen, die ſie ihm ſtützend 
untergelegt hatten, waren herausgeſchleudert, und 
ſo fanden ſie ihn mit ſteifem Nacken gerade aus— 
geſtreckt wie eine Stahlſtange, und das einzige, 
was krumm an ihm war, war ſein Reiterſäbel 
und die Finger der Rechten, die ihn wieder er— 
griffen hatten, ſo feſt, als ob ſie um den Griff 
geſchmiedet ſeien. Der Mesner lief neugierig auf 
den Hof und um das Haus, um nach dem Mönch 
Ausſchau zu halten; aber weder von ihm noch 
von ſeinem Pferde war eine Spur zu entdecken. 
Und die Antwort, welche ihm darüber der blöde 
Burſche aus dem Stall im Vorbeigehen gab, 
daß nämlich der Mönch mit ſeinem Herrn, dem 
Rittmeiſter, auf und davon geritten ſei, ſah er, 
mißtrauiſch wie er war, für ein albernes Geſchwätz 
oder einen Schabernack an, obwohl ihn ein Blick 
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davon überzeugt haben würde, daß mit dem F 
Mind auch der Engländer oon ſeiner Kette verr 
ſchwunden war, Es hat aber fpaterhin in ber 
Gegend Leute gegeben, welche die Uusunft des 
bloden Gtalljungen gar nicht als dummes Beng 
abwiefen, Zu denen gehörten zwei Ooldaten, die 
den Nittmeifter in Bealeitung eines Mönchs 
firomaufwarts auf einer Hobe gefehen haben 
wollten, von der man, da die Beraftrafe der 
Kriimmung des Stroms landeinwarts ungefabr 
folgt, nach feinem Daufe und der Eleinen ©tadt 
hinüberſchauen fonnte. Dort hatten die beiden F 
zu Pferde gehalten nicht lange nach der Zeit, — 
die man als ſeine Todesſtunde angab, und nach 
einem feierlichen Zuge hingeſchaut, welcher ſich 
aus dem Hauſe nach dem Kirchlein zu bewegte. 
Als den der Rittmeiſter erblickt habe, ſei er in a 
ein Eurzes, fieqhaftes Lachen ausgebrodjen und — s 
dann, fein Pferd wendend, zur rechten Geite des 
— ——— davongeritten. Aber dieſe Stimmen 
vermochten nie rechtes Gewicht zu erhalten, zumal 
da die Geiſtlichen, die wohlwollende Tita ; 
waren, es dem Rufe des Rittmeiffers nicht an- 
faten, — ſeine Hartnäckigkeit und ſeinen eft 
in — höchſten Not erſchienenen monchiſchen 
Beichtiger unnötige Erzählungen in Umlauf zu 
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ſetzen; und auch unter fich haben fie oon dein 
hoffärtigen Mönch nicht gern gefprocdjen. Das 


Liichslein aber und die Freunde des Gerftorbenen 


Hielten eingedenE des Wunſches, den er regen 
des Engländers geäußert hatte, keinerlei Nach— 
forſchungen. 

Als der Mesner nun nach ſeiner vergeblichen 
Umſchau nach dem Mönch in das Sterbezimmer 
zurückkehrte, beeilten ſich die beiden Prieſter ihm 
aufzutragen, ſchleunigſt alles fiir die Überführung 
der Leiche des Rittmeiſters nach der Sterbekapelle 
des ſtädtiſchen Kirchleins vorzubereiten, und der 
Mesner glaubte ſelber, daß die irdiſchen Über— 
reſte nicht ſchnell genug aus dieſem Hauſe des 
Teufels entfernt werden könnten, damit die himm— 
liſche Seele nicht Schaden leide. Alſo ſetzte ſich 
ſchon nach wenigen Stunden ein kleiner feierlicher 
Bug von der Sonmnenweide nach der Kapelle in 
Bewegung, dem die Unwefenheit des Bifchofs 
eine befondere, oon der Bevolferung gern ge— 
fehene Weihe oerlich. Und der fromme, tatige 
Wann lief es fic) nicht nehmen, felbft eine Meſſe 
gum Heile der fo ſchwer errungenen Geele zu 
leſen. 

Zu der Zeit aber war der Rittmeiſter längſt auf— 
rechten Hauptes durch das Himmelstor einge— 


133 


Ayu jie Sc ieaw a= 


ap ae boa eee 


= * « 
re 


gangen, und der heilige Georg hatte ihm die . 
Hand gereicht, eine Ehre, oon der die älteſten 
Heiligen ſich nicht entſinnen konnten, daß er fie 
einem Neuankömmling erwieſen; und dann atte — 
ihn der heilige Georg, indem er ihn gu ſeiner 
Rechten (chreiten lief, oor Gottes Chron geleitet, 
und nichts drang gu ihm herauf oon alle dem, — 
was fie feinem Leichnam auf Erden nod) anz 


taten. 
f 
F 
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Weihnadhtsleqende 
oom Peitſchchen 


Drei Kindernerzählt 


Als das Sefustind durch Flandern zog — und 
es Fannte wohl die qanze Welt —, kam es mit: 


ſamt feiner Mutter in der grofen Stadt Gent 


am Jorgen eines Weihnachtstages an. Die 
ganze Otadt twar fiir das Felt geriiftet. Auf den 
Straßen drangten fic) die Menſchen, um auf 
den Märkten und in den Laden die neueſten und 
letzten Herrlichkeiten zu erwiſchen, mit denen fie 
ihren Angehorigen und ibrem Gefinde am Abend 
eine Freude machen fonnten. Bor der grofien 
Kirche Gt. Baafs, die wie ein gewaltigqer qrauer 
Magnetberg über die Stade und die Menſchen 
emporragte, die Haufer um fic) verſammelt hielt 
und die Menſchenſtröme in fich hineinzog, war 
ein Weihnachtsmarkt errichtet, und die Pfeffer 
Euchenftande, die Buden mit bunten Likören, mit 
Chriſtbaumſchmuck und Kerzen, mit Zinnfoldaten 


und Xinnloffeln, mit Pfeifen, Trompeten und aller: 


hand Kinderfpielzeng ftanden hübſch in Reihen ge— 
ordnet und einträchtig nebeneinander. Da es noch 
frith am dammrigen Morgen war, die Leute vom 
Lande jedoch, nm nichts zu verſäumen und einen 
möglichſt Langen Tag des Betrachtens und Aus— 
wablens oor ſich zu haben, fchon in die Stadt 
hereinwogten, brannten in allen Ständen tiber den 
dluslagen die Lampen und die Verkäufer bracyten 
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die erſte Ordnung in ihre Sachen, die der voran— 
gegangene Lag etwas in Unordnung qebracht hatte. 
Gerade am Zugang zum Hauptportal der Kirche 
behauptete ein großer Spielwarenſtand feinen Platz. 
Da waren Crommeln und Crompeten, Reifen und 
Kreifel, bunte Glasfliker, Puppen und Kegel, 
kleine Männchen, die in Glasröhren in einer rofa 
Flüſſigkeit auf: und niederffieqen, wenn man die 
Röhre in die Hand nabin, JTundharmonifas und 
winzige Drehorgeln, die das, Ehre fei Gott in der 
Hoh‘ in Eleinen Tönen von fic) gaben, wenn man 
leife die Rurbel drehte. Und gerade hing eine Magd 
ein buntes Gedrange von blauen, roten und qriinen 
Luftballons, alle eben neu mit Gas gefiilltundprall, 

daß fie Enirfchten, wenn fie ancinanderffiefen, an 
der Ecke der Bude auf, und darunter hing fie ein 3 
ganzes Bündel Eleiner Peitſchen mit geflochtenen 
Schnüren aus weißem, zartem Leder, gelben 
Schmitzchen und bunten Stielen. Jeder Stiel 
aber endete in ein rotes Pfeifchen aus Kirſchenholz. 
Ym Hintergrund der Bude aber hinter den langen 
Brettern und Tifchen, auf denen alle die ſchönen : 


fo früher Stunde nicht auf Käufer hoffen founte, 
war fie nocd) nicht zur Stelle, fondern hatte es der 
Magd tiberlafjen, die Wuslage zu beforgen; und 
diefe hatte die Kinder mitgenommen. Da ftanden 
fie nun, und wabrend fie teilnahmooll und nen: 
gierig guckten, wie die Jagd immer neue Reich: 
fiimer und Herrlichfeiten auspackte und zum Ver— 
Fauf ordnete, begannen in ihren Herzen Wünſche 
Hin und ber gu jagen, begehrliche und vergleichende 
Gedanken hin und her zu wogen und ſüße Qualen 
auf und ab zu ziehen, welder Gegenftand oon allen 
ihnen wobl am beften gefiele, damit fie ihn fic) oon 
ihrer Mutter ſelbſt als Weihnachtsqabe aushitten 
Fonnten. Denn das wuften fie vom lesten Jahr 
und gedachten es auch diesmal dabin zu bringen, 
daß ihre Mutter jedem oon ihnen erlaubte, fich 
aus der Fiille der Dinge etwas herauszuwünſchen. 
„Wenn es am Ubend nicht verkauft iſt“, pfleate 
dann die Mutter zu fagen; denn der geringe Erlös 
aus dem Spielzeug ließ es nicht zu, dafi fie die 
Dinge oon vornberein fiir fie beifeiteftellte. Und 
Dant zitterten die Kinder den qanzen Dag um den 
gewünſchten Gegenffand, und jedesmal wenn ein 
Käufer herantrat, ftieq ihnen das Blut zu Kopf 
und fie fühlten ihr Herz fehlagen. Ging er dann 
weg, ohne, wie fie meinten, ihren Gegenftand ent: 
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Dinge geen, die tanzen und ſich drehen.“ Alle 


deckt zu haben, waren ſie glücklich. Aber bem — 
nächſten wiederholte ſich die Pein. ce 
Das porige abr hatte — mir eine Puppe — ¥ 


wenigen Tagen zerbrach fie: Sch —— mir nel : 
anderes diesmal.“ Dann trat wieder Ochweigen 


„Eigentlich ware ein Rreifel fehr ſchön,“ fagte bas 
altere Mädchen, „er gerbricht nicht. Ich ſehe 


drei guckten nach einem großen Haufen buntbe— 
malter barter Kreiſel, die eben aus einem Sack 
Hiipften, den die Magd auf den Vifch ſtülpte. — 
„Ich wünſche mir einen Kreiſel und ein Peitſch⸗ 
chen dazu“, ſagte die Alteſte, die mit ſich im reinent * 
war. — 
Die andern fanden die Idee auf einmal —— F 
„Ich wünſche mir aud) einen Kreiſel und ein 
Peitſchchen“, ſagte das zweite Mädchen, als ob 
ſie nicht geſonnen wäre, zurückzuſtehen. — 
„Ich auch“, ſagte der Junge, dem es genug war, 
daß die älteren Schweſtern entſchieden hatten. 
Und alle drei guckten eifrig und — * 


Bude herabhing. 
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Wahrend der Kreifel Gehwung hat und fich 


dreht, fann man pfeifen’’, bemerfte der Junge 
und fand dies fehr beachtlich. Das Pfeifdyen am 
Peitſchenſtiel mußte doch feinen Sinn haben. ,, Und 
dann verſetzt man dem Kreifel wieder einen. Und 
dann pfeift man wieder." 

„Wer am beſten kreiſeln kann, kann am beften 
pfeifen“, ſagte die Alteſte. 

„Wenn wir alle drei zugleich pfeifen —!“ Dies 
ſagte die Jüngere, ſah mit großen Augen in die 
Ferne und hatte offenbar eine wundervolle Er— 


ſcheinung. 


Während fie fo ſchwatzten, kam inmitten der 
Menge des Volkes, das der Kirche zuſtrömte, 


das Jeſuskind daher. Es war damals ſchon größer 


und ſaß rittlings auf dem treuen Eſel, der von den 
vielen Fahrten — nach Agypten und in aller Welt 
umher — nicht mehr ganz friſch war und mit 
kleinen, andächtigen Schritten in der Menge trip— 


pelte. Dem Jeſusknaben ging das zu langſam. 


Vergebens zauſte er das Eſeltier mit ſeinen kleinen 
Händen im zottigen Fell, ſtieß es mit den Bein— 
chen in die Seiten oder ſuchte es durch kleine Zu— 
rufe gu ermuntern. Der Eſel blieb in ſeinem Gang, 
und die Sungfrau Maria, die lächelnd Hinter 
ihrem Kinde fchritt, trieb ihn nicht an. 
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und fieqhaft an. Da war es, als ob es um fie 
. _ 


Wie fie nun in dieſem Aufzuge, oftmals gehemmt : 
durch cin fanftes ©tehenbleiben des Tieres, Hor 
dem Spielwarenſtande anlanaten, gewabhrte Jeſus 
an der Ecke das Bündel Peitſchchen, erqriff, inde 
er feinen Eſel darunter hinwegtrieb, als rechter 
Herr der Welt eines am Stiel und zog es ohne 

piel zu fragen aus der @eblinge, in der es mit 
feinen Kameraden aufachangen war. Dann 

ſchwang er es luſtig über feinem Reittier. 
„Halt! Nicht!“ rief die Magd, und auch die Be’ 
Kinder wollten Halt! Nicht! rufen und fraufien 
die Gefichter. Uber fie brachten Eeinen Ton aus 
den Kehlen. Das Jefuskind blickte fie nur ang J 

ſeinen unergründlichen Augen einmal freundlich 


geſchehen ware. Der Atem ſtockte ihnen, alle drei 
griffen nacheinander, als müßten ſie ſich an etwas a 
fejthalten, und in einer fiifen Bangigkeitder Herzen — 

folgten fie mit den Qugen dem wunderſamen 
Knaben, der fie mut einem einzigen Blick in feinen i 
Bann getan hatte, wie fie wohl felbft ein paar J 
Waſſerkäfer in ein Glas ſteckten. * 
„Wer iſt denn das?“ fragten fieeinanderleife, ohne 
ſich anzuſehen. Und als nun gar noch eine über⸗ 
irdiſche, hohe Frau an ihnen vorüberzog und ſie 
mit einem ſeltſam fremden Gruß gu ſtreifen ſchien, 


und es ihnen fo ganz weihnachtlich zumute wurde, 
ba fagte die Alteſte vorfichtig: 

„Es Fonnte beinabe das Shrifffind geweſen fein.’ 
„Was du nur immer haſt!“ fagte die Jüngere 
und war dabei froh, daf ihr die Schweſter eine 
. plaufibele GrElarung fiir den Buftand ibrer Sinne 
unter den Fuß geqeben hatte; „natürlich war es 
das Sbhriftfind! Einem andern Rind batten wir 
das Peitſchchen doch gar nicht gelaſſen.“ 
„Welches war das Chriſtkind?“ fragte der Junge, 
der ſich ſelbſt noch nicht begriff. „Wenn ibr es 
geſehen habt, will ich es auch geſehen haben.” 
„Das auf dem Eſel“, fagten die beiden andern 
nun febr beſtimmt, da fie ibren Vorſprung fühlten. 
- Das auf dem Eſel? Ja!“ fagte der Knabe. 
„Wenn es nicht das Chrififind geweſen ware, 
hätte es ja auch das Peitſchchen gar nicht nehmen 
dürfen.“ 

„Beſonders hätten wir aber doch einem andern 
Kind- das Peitſchchen gar nicht gelaſſen“, ſagte 
das zweite Mädchen wieder. , Und wir muften 
es ibm doch laſſen“ 

In diefen Worten fanden die Kinder eine voll- 
fommene @icherheit und alle drei waren fo gewiß, 
das Sbriftfind von Ungeficht zu Angeſicht geſehen 
zu haben, wie es qewif mar, daß fie die Kinder 
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ihrer Mutter waren, Und dann fam ihnen —— 
wieder der wunderſame Blick des ſchönen — 
der Gruß der hochgewachſenen Frau wie in einem 
perflarten Schein zurück und erfüllten fie mit einer 
geheimnisoollen Srrequng. Die — 
pon St. Baafs erklangen feierlich über ihnen und 
der Weihnachtstag mit ſeinen Wundern 53 : 
herauf. Die Kinder Hatten den Chriſtusknaben = 
gefehen, und wer es ihnen beftritten hatte, den — — 
hätten fie mitleidig ausgelacht. a. 
Da fam die Mutter. „Mutter, wir haben das 
Chriſtkind geſehen“, riefen fie alle drei. Aber es es 
war ihnen gar nicht lieb, als ihre Mitteilung 
nicht recht verfing, die Mutter vielmehr nur a 
luſtigt (chien und fagte: „So? Da habe ibe J— aA 
Rechtes gefehn! Und was wünſcht fich nun iedes 5 
gu Weihnachten?“ ; a 
Daf das Chriſtkind das Peitſchchen genomme Ee 
hat, fagen wir jest beffer nicht, dachten die 
drei und antworteten Lieber auf die Frage ih 
Mutter. „Ich wiinfche mir einen Kreifel u iy 
ein Peitſchchen““, fagte die Alteſte. „Und i 
aud)’, fagte die Jüngere. „Und id — der 
Junge. 
„Wenn es am Abend nicht — int, « 
widerte die Mutter und betrat den Grand, Di 
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Käufer drängten fich, dev kurze Tag brach an, 
die Lampen wurden gelöſcht, und auch fiir die 
Kinder verſchwanden die Ereigniſſe des Morgens 
im Grau des Tageslichts und im Geſumme des 
gefchaftiqen Sreibens auf dem grofen Markt. 
Zudem begann die Qual der Erwartung fie gu 
bewegen und zu erfiillen, ob denn fiir jedes am 
Abend ein Kreiſel und ein Peitſchchen übrig fein 
werde. Und dies alles befchaftigte fie zu febr, als 
daß fie an anderes Hatten denfer mögen. Jedes: 
mal wenn ein Käufer Herantrat und einen Kreiſel 
oder cin Peitſchchen verlangte, qab es in drei Eleinen 
Herzen drei tleine Stiche, und wenn einer einen 
Kreiſel mitſamt einem Peitſchchen kaufte, waren 
die drei Stiche in den drei Herzen noch deutlicher 
fühlbar. 

Aber ihre Qualen wurden immer größer und ihre 
SGefichter immer Langer, Her hochgetürmte Hanfen 
pon Kreiſeln nahm reifend ab und das dicke Biindel 
Peitſchen wurde ſchmächtig und fehmachtiger. Tod) 
einmal ſchüttete di Magd einen Gack Kreiſel auf 


den Tiſch, und noch ein Bündel Peitſchen wurde 


ee —_— = —— 


an der Sele der Bude aufgehangen. Dann war 
der Vorrat erfehopft. Die Kinder merFten gar 
nicht, daß auch die Puppen weniger wurden und 
die Trommeln und die Glasrdhren mit den ffei- 
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ſchon wie ein Stoß. Die Kinder brachen in — 


genden Männchen und die Spieldoſen und bie 
Balle. Uls der Tag vorüber war und die@rande 
überall qefchloffen wurden, war in dem ihren alles 
ausverkauft. Nur drei Kreiſel, die ganz allein aus * 
der Fülle der Dinge übriggeblieben waren, lagen 2 
perlaffen an der Stelle, wo der Haufen geweſen 
war, Aber fein Peitſchchen mehr war da, fie au⸗ 
gutreiben, und fo ſchienen fie völlig nuflos und: 3 
überflüſſig. 
Die Mutter überblickte ihren Stand, freute ſi — 

des flotten Geſchäfts und guten ——— den Nee 
der Tag gebracht, und hatte die Kinder ganz 
vergeffen. Nest bemerkte fie fie wieder, wie fie 
fraurig dafafen und ibnen das Weinen nae 
war, - 
„Nun? — Was iſt?“ fragte fie. Uber das war 


Tränen aus und ſchnelle Perlchen rollten unauf⸗ 
haltſam über ihre Kittel. * 
„Nun haben wir kein einziges Peitſchchen,“ jam—⸗ 
merten ſie durcheinander; „was ſollen uns es die 
Kreiſel!“ Die Mutter rückte zwiſchen ſie, uf 
aber nod) keinen Troſt. 
„Und das letzte — —— hat uns das Chri riſt⸗ 
kind auch noch weggenommen“, klagtend 
Junge. 
146 


„Das Shrifffind — —?“ fragte die Mutter. 
In diefem Augenblick offneten ſich, langſam und 
weit, die Flügeltüren am Hauptportal von St. 
Baafs, was ſonſt nur bei den feierlichſten Ge— 
legenheiten geſchah; denn die Menſchen gingen 
ſeitlich durch zwei kleine Pforten ein und aus. Die 
Flügeltüren öffneten ſich, und heraus trat die über— 
irdiſche Frau, die in der Frühe die Kinder ſo ſelt— 

ſam gegrüßt hatte. 

Das iſt fie, die mit dem Chriſtkind war!“ 
flüſterten die Kinder und krochen eng an ihre 
Mutter heran. Und während alle vier kein 
Auge von der Geſtalt verwenden konnten, ſchritt 
dieſe ruhig auf den leeren Verkaufsſtand zu und 

ober Weihnachtsſchauer ging vor ihr her. Wieder 

wrie am Morgen flockte den Kindern der Atem, 
wieder griffen fie nach einander, als müßten fie 
fic) an etwas fefibalten, und in einer ſüßen Be— 
drangnis der Herzen ergaben fie fich, dah ihnen 
etwas widerführe, was ihnen nie wieder in 
ihrem Leben widerfabren würde. Die Frau aber 


trug das Peitſchchen in der Hand, das Jeſus in —— 
der Frühe aus dem Bündel an der Ecke der — 
Butde herausgezogen hatte, reichte es mit einer un— J 
nachahmlichen Bewegung der Mutter hin und & 
; fprach : ; a 
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Dies Peitſchchen gehört wohl in diefen Stand.“ 
Darauf fireifte fie Mutter und Kinder mit ihrem * 
Gruß, wendete ſich und trat, wie ſie gekkommen, 
in die große Kirchentür zurück, deren Flügel ſi ſich 

hinter ihr ſchloſſen. J 
Den Kindern war es eng und heiß und doch auch J 

wieder weit und frei, und obzwar fie anfänglich 
etwas enttäuſcht fchienen wie tiber cin halbes — 
Glick, ging ihnen doch bald der Ginn auf: daß 
fie nämlich nun gar fein Peitſchchen hatten, 

weil es langft mit den andern verkauft worden a 
ware, wenn das Chriſtkind ihnen nicht am a 
Morgen diefes Tages eines weagenommen hatte. — 
Da wurden ihre Augen hell und fie fahen eine 

ander an. —A 
Die Mutter küßte ihre Kinder. Wie auf Were 
abredung ergriff jedes einen der dret Reifel, all 
drei faften das Peitſchchen an, als ob es cin Langer 
Spieß gewefen ware, und fo trugen fie ihre Gee 
ſchenke in einem gliiclichen fleinen Triumphzug 
nad) Haufe. J 
Mit dem Peitſchchen hatte es aber eine beſon⸗ 
dere Bewandtnis. Denn obgleich ein Peitſchchen 
fiir drei Kreiſel und drei Kinder reichlich wenig 
fchien, fo entftand doch nie cin Streit darum. 
Es wurde den RKindern wie zu einem Wahr 


148 


zeichen, daß Menſchen alles mitcinander teilen 
können. 

Seit jener Zeit geht in Flandern eine Redeweiſe. 
Wenn mehrere ſo recht miteinander einig ſind, 
ſagt man wohl von ihnen: Ach, die! die haben 
ein Peitſchchen miteinander. 
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